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Anſerr Rrichstagsfraktion unter Klage?
„Wir gehen herrlichen Zeiten entgehen!“ Mit dieſem Wort

ſoll der gute Michel bei Laune erhalten werden, wenn er für
Heer, Marine und Kolonien noch tiefer in den ſchmalen Beutel
greifen muß. Auf dieſem Gebiete ſind jedoch bereits ſo herrliche
Zeiten vorhanden, daß niemand nach weiterer Steigerung der
Herrlichkeit Verlangen trägt. Herrliche Zeiten ſtehen uns aber
auch im Bereiche der Rechtspflege in Ausſicht, und wer da
meinen ſollte, auch auf dieſem Gebiete ſei ſchon die höchſte Ent
wicklungsmöglichkeit erreicht, der täuſcht ſich. Wie der Berliner
LokalAnzeig., das einzige Blatt, das Wilhelm II. nicht in Aus
ſchnitten ſondern im vollen Umfange zu leſen bekommt, am
Montag abend verkündet, hat die Berliner Staatsanwaltſchaft
gegen ſämtliche Mitgliederderſozialdemokra-
tiſchen Reichstagsfraktionein Strafverfahren
ein geleitet wegen vermeintlicher Uebertretung des Ver-
einsgefetzes.

Unſere Parteigenoſſen wiſſen, daß am 9. und 10. März in
Berlin eine Konferenz ſtattgefunden hat, auf welcher die Redak-
tionen unſerer Parteiblätter vertreten waren. Es iſt das nicht
die erſte derartige Konferenz geweſen. Und gerade dieſe Kon
ferenz hätte wahrſcheinlich ſchon vor Weihnachten ſtattgefunden,
wenn nicht die Auflöſung des Reichstages dazwiſchen gekommen
wäre. Es muß alſo konſtatiert werden, obwohl das für die Be-
urteilung des Rechtsfalles gleichgültig iſt, daß die Redakteur-
konferenz nicht erſt durch den Wahlausfall veranlaßt worden iſt.

Nun veröffentlichten Mitte voriger Woche einige bürgerliche
Blätter Mitteilungen über angebliche Beſchlüſſe der Konferenz.
Wir haben ſchon in Nr. 64 des Volksblattes darauf hinge-
wieſen, daß jene Blätter läuten gehört, aber nicht geſehen
haben, wo die Glocken hängen. Zwei Tage ſpäter, am Freitag,

e die Nationalzeitung herausgefunden, daß es ſich bei der
Konferenz der ſozialdemokratiſchen Redakteure in Berlin „um

politiſche Angelegenheiten gehandelt habe. Die
onferenz ſei alſo zu Unrecht nicht polizeilich angemeldet worden.

„Vielleicht wird die Angelegenheit alſo noch ein öffentliches
J Prei haben“, meinte das national und liberal gepaarte

latt.
Ob es ſich bei der Konferenz um hochwichtige oder nicht

wichtige politiſche Angelegenheiten gehandelt hat, tut nichts zur
Sache. Wäre die Konferenz angemeldet worden, fo hätte es
der Polizei trotzdem nichts nützen können, denn ins Reichstags-

hat ſie keinen Zutritt, und noch beſteht keine geſetzliche
eſtimmung, daß Verſammlungen nur dort e ten werden

dürfen, wo die Polizei Zutritt hat. Jm übrigen kann ſich
die Denunziantin beruhigen. Was auf der Konferenz beſprochen
wurde, waren keine „öffentlichen Angelegenheiten“ im Sinne
des 8 1 des Vereinsgeſetzes die Polizei hätte ſomit auch nichts
in der Konferenz zu ſuchen gehabt, wenn ſie in einem öffent-
lichen Lokale getagt hätte. Die Nationalzeitung iſt für eine
freiheitliche Regelung des Vereins- und Verſammlungsweſens
eingetreten; ihre Fraktion hat im Reichstage einen dahin
zielenden Antrag eingebracht. Jhre liebliche Denunziation lehrt, s
wie ſie ſich die freiheitliche Regelung denkt.

Genoſſe Rich. Fiſcher ſagte am Freitag im Reichstage, ehe
einer zu den Nationalliberalen gehe, um ihnen etwas anzuver-
trauen, da gehe er ſchon lieber gleich zur Polizei. Als Fiſcher
das ſagte, war die Denunziation der nationalliberalen Natztg.
noch nicht erſchienen. Wenige Stunden ſpäter konnte man den
verblüffenden Beweis für die Richtigkeit der Aeußerung Fiſchers
ſchwarz auf weiß leſen. Und da ein Reichsvereinsgeſetz nach
Zuſicherung Bülows das erſte Produkt konfervativ-liberaler
Paarung ſein ſoll, läßt die Denunziation ahnen, welch herr-
lichen Zeiten in Deutſchland auf dem Gebiete des Vereins- und
Verſammlungsrechts alle diejenigen entgegengehen, welche ſich
erlauben, etwas anderer Meinung zu ſein als die bohe Obrig-
keit und ihre Polizei.

Es iſt nicht anzunehmen, daß der Berliner Lokalanzeiger nur
einen blinden Lärmſchuß abgefeuert hat. Seine Beziehungen
zum Juſtizminiſterium und zur Staatsanwaltſchaft ſind zu
intim, als daß er nicht gut unterrichtet ſein ſollte, wenn er ein
Strafverfahren gegen unſere geſamte Reichstagsfraktion an-
kündigt. Jn unſerer Fraktion war allerdings am Montag noch
nichts davon bekannt, und jedem Rechtskundigen und vernünf-
tigen Politiker wird die Nachricht des Lokalanzeigers unglaub
lich erſcheinen. Aber man iſt in Deutſchland längſt gewohnt,
daß gerade das Unbegreifliche am meiſten Ausſicht hat. Er-
eignis zu werden. So mag es wohl auch in dieſem Falle möglich
ſein, wenn auch das Verfahren auf halbem Wege ſtehen bleiben
und eingeſtellt werden muß oder mit Freiſprechung der Ver-
brecher endet.

Da nun einmal die Konferenz Gegenſtand öffentlicher Er-
örterung geworden iſt, mag mitgeteilt ſein, daß Genoſſe Singer
als Vorſitzender unſerer Fraktion vorher den Bureaudircktor
des Reichstags, Herrn Jungheim davon in Kenntnis geſetzt hat,
daß die Fraktion in ihrem Fraktionszimmer einige Freunde
empfangen werde. Das ift die herkömmliche loyale Form, in
der dem Reichstagsbureau mitgeteilt wird daß ein ſonſt nur
den Abgeordneten dienender Raum auch Nichtmitgliedern zu-
gänglich gemacht werden ſoll. Alle Fraktionen machen von die-
ſem Rechte Gebrauch und haben ſchon früher von ihm Gebrauch
gemacht. Kein Menſch iſt bisher auf den verwegenen Gedanken
verfallen, ſolche Zuſammenkünfte und Beratungen als Ver-
ſammlungen zu betrachten, die der Polizei angezeigt werden
müßten und polizeilich überwacht werden dürften. Die frei-
finnige Volkspartei hat erſt kürzlich in ihrem Fraktionszimmer
eine Konferenz unter Zuziehung von Nichtmitgliedern abgehal-
ten, der ſogar ein Nichtmitglied des Reichstags, Schmidt-Elber-
feld, präfidierte. Und die Nationalliberalen haben ſogar das
50jährige Veſtehen ihrer Partei im Reichstage durch eine große
Feſtverſammlung gefeiert, der auch Damen beiwohnten und
welche im höchſten Maße politiſchen Charakter trug. Das alles
iſt allen bekannt, auch dem Lokalanzeiger, der denn auch be-
merkt, es ſtehe „ein von altersher geübter Brauch in Frage“.

Der Verſuch der Klageanſtrengung wäre demnach ein noch
nicht dageweſener Einbruch in die Rechte des Reichstages, der
ohne Zweifel vom Reichstage ſelbſt in ſeiner jetzigen Zuſam-
menſetzung zurückgewieſen werden würde. Die Paragraphen 30
und 31 der Reichsverfaſſung verbieten in erſter Linie das Ein-
greifen der Staatsanwaltſchaft in dieſem Falle an ſich ſchon;

zweitens würde aber die Strafverfolgung erſt beginnen können
nach Schluß der Seſſion, es ſei denn, daß der Reichstag ſeine
Genehmigung zum früheren Beginn erteilt, woran ohne Zu-
ſtimmung unſerer Frakklion nicht zu denken iſt.

Nach der Spruchpraxis des Kammergerichts als der höchſten
Jnſtanz für preußiſche Geſetze gelten Verſammlungen, an denen
die Teilnahme ſich auf einen beſtimmten Perſonenkreis be-
ſchränkt und die ſich mit Erledigung gemeinſamer innerer An-
gelegenheiten befaſſen, nicht für anmeldepflichtig. Dieſer Fall
liegt hier vor. Die Zahl der Verſammelten, die bei der Kon
ferenz etwa 90 betragen hat, verleiht der Verſammlung nicht
den Charakter der Oeffentlichkeit.

Mag es kommen, wie es will. Schon der Gedanke, eine
Reichstagsfraktion, gleichviel welche, wegen Veranſtaltung einer
Beſprechung im Reichstagsgebäude zur Verantwortung ziehen
zu wollen, zeigt, wohin der Bülow-Kurs gerichtet iſt. Er führt
das deutſche Volk herrlichen Zeiten entgegen.

Tagesgeſchichte.
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Der Reichstag

nahm am Monkag zunächſt die dritte Leſung der Vorlage über
die Berufszählung an. Ohne eine kleine Verballhornung ging
es nicht ab. Zentrum und Rechte paarten ſich und ſchrieben trotz
des Widerſpruchs der Regierung die höchſt überflüſſige und in
zweiter Leuſng geftrichene Frage nach der Religion wieder ins
Gefetz. Dann kam die zweite Leſung des Etatsnotgejetzes heran.
Beim Poſtetat rügte Genoſſe Noske die übermäßige Arbeitszeit
der unteren Poſtbeamten. Staatsſekretär Krätke ſchien dies
Thema zu unwichtig zu finden; er ſchwieg ſich hierüber aus und
verwandte ſeine ganze Lungenkraft darauf, vom Plenum eine
von der Kommiſſion einſtimmig geſtrichene Summe zum Er
werb eines teuren Grundftücks für einen Pofſtneubau in Berlin
zu erlangen. Genoſſe Singer wies auf die unverſchämten Preiſe
hin, die die betreffenden Grundbeſitzer gefordert haben. Das
Haus beließ es, obwohl Dr. Arendt hilfbereit der Regierung und
den Terrainſpekulanten Beiſtand gab, beim Kommiſſions-
beſchluß. Die Frage der Zuwendungenfürdiemitt-
leeren und unteren Beamten rief eine längere De-
batte hervor. Bekanntlich wollte die Regierung ein Trinkgeld
von geradezu lächerlicher Geringfügigkeit auswerfen. Der
ganze Reichstag war ſich einig, daß das Anerbieten der Regie
rung geradezu ein Hohn auf die Notlage der Beamten ſei. Trotz
dem raffte ſich die Kommiſſion nicht zur poſitiven Einſetzung
einer höheren Summe in den Etat auf, ſondern begnügte ſich
mit einer Reſolution. Jmmerhin rückt dieſe Reſolution die
dringend notwendige Aufbeſſerung der Beamtengehälter in
einige Nähe, ſo daß, da die Paarungsparteien des Hottentotten-
blocks für energiſchere Schritte nicht zu haben waren, es auch der
Minderheit geboten ſchien, der Reſolution zuzuſtimmen. Etwas
iſt immerhin beſſer als gar nichts. Die lamentable Art und
Weiſe, wie der Schatzſekretär den Reichstag beſchwor, von ſeinem
verfaſſungsmäßigen Rechte der Erhöhung der Poſitionen keinen
Gebrauch zu machen, wurde vom Genoſſen Singer mit verdien-

vo Manon.Die Geſchichte eines Leichtſinnigen.
Von Ant. François Prevoſt.

erauf teilte ſie mir alles mit, was ihr ſeit ihrem Ein
treſſen bei G. M. begegne. war. Er hatte ſie empfangen wie
eine Kaiſerstochter, ſie in ihre mit geſchmackvoller Pracht ein-
gerichteten Gemächer geführt, ihr zehntauſend Livres einge
händigt und ihr überdies einige Schmuckgegenſtände geſchentt,
worimter ſich auch dasſe.be Perlengeſchmeide befand, weiches
ſie ſchon einmal von ſeinem Vater erhalten hatte. Später be-
leitele er ſie in den Speſſeſaal, wo eine reich beſetzte Tafel

ihrer harrte; und hier ſtellte er ihr auch die für ſie aufgenom
mene Dienerſchaft vor, welche den ſtrengen Befehl erhielt, ihr
mit aller Hochachtung zu begegnen. Er beſtand auch darauf,
ihr die Equipage und Pferde zu zeigen, und ſchlug t end
lich eine Partie Piquet vor, um die Zeit bis zum Abendbrot
zu vertreiben.„Jch geſtehe,“ fügte Manon dieſem Bericht hinzu „daß die-
ſer Glanz großen Eindruck auf mich machte. Auch ſchien es
miv unveran wortlich, uns auch nur eines Vorp.eiles dieſer
Reichtümer zu berauben, Und mich damit zu begnügen, die
zehntauſend Livres mit mir zu nehmen; hier fand ſich ein
Vermögen für Dich und mich, und wir könnten auf G. M. 's
Koſten das angenehmſte Leben führen.“

„Anſtatt mit ihm alſo von der Oper zu ſprechen, lenkte ich
die Rede auf Dich, um ſeine Anſichten zu erforſchen und zu
erſahren, welche Hoffnung wir hatten, uns oft zu ſehen, falls
ich meinem Shſtem getreü blieb. Jch fand. daß er ſehr leicht
u behandeln ſei. Er fragte nach meiner Geſinnung gegen
ich, und ob es mir nicht ſchwer gefallen ſei, mich von Dir

zu trennen. Jch erwiderte, Du hät eſt Dich ſtets ſo anſtändig
und zärtlich gegen mich benommen daß ich Dich unmöglich
haſſen könne. Darauf gab er De'ne guten Eigenſchaffen zu
und geſtand, daß er ſich von Anfang an zu Dir hingezogen
ühlte.“v M. war neugierig, wie Du meine Flucht und mein

Verweilen in ſeinem Hauſe aufnehmen würdeſt; und da ſagte
ich ihm, unſere Liebe ſei eine ſo langlährige daß ſie Zeit ge
habt habe, zu erkalten zudem befändeſt Du Dich nicht in beſten

Umſtänden, würdeſt meinen Verluſt alſo wahrſcheinlich für kein
roßes Unglück ha ten, da er Dich von einer Sorge be reite,
ie anfing, Dir läſtig zu werden. Jch fügte noch hinzu, ich

ſei Deiner Zuſtimmung ſo ſicher geweſen, daß ich gar kein
heriiches Geheimnis aus meiner Reiſe nach Paris gemach

ätte.“
„Wenn ich glauben dürfte,“ erwiderte er mir hierauf, „daß

der Chevaliers mit mir in Frieden leben würde, ſo wäre ich
der erſte, ihm freundſchaftlich en gegenzukommen.“ Auf dieſe
Aeußerung erwiderte ich, ich zwe fle keinen Augenblick daran
daß Du ſein Entgegenkommen gewiß mit großer Liebenswür-
digkeit aufnehmen würdeſt, beſonders wenn er etwas Ordnung
in De'ne Verhältn ſſe brächte, um die es ſeit Deiner Entzwe
ung mit Deinem Vater ſchlecht ſtände. Hierauf erklärte er
ſich bereit, Dir jeden möglichen Dienſt zu erweiſen, und hät
teſt Du Luſt, eine neite Liebſchaft einzugehen, ſo würde er
Dir das Mädchen überlaſſen, von dem er ſich meinetwegen
losgeſagt hatte.“

„Jch ging in ſeine Jdeen ein,“ fuhr Manon fort, „um ſein
Mißtrauen gänzlich einzuſchläfern; und jetzt meines Planes
erſt recht ſicher, ſuche ich nur nach einem Mittel, Dich mit
ihm bekannt zu machen, um Dich nicht allzu ſehr durch mein
Ausbleiben von unſerem Stelldichein Zu beunruhigen. Nur in
dieſer Abſicht ſchlug ich ihm vor, Dir jenes Mädchen noch am
ſelben Abend zu ſchicken, um Gelegenheit zu haben, Dir ſchrei-
ben zu können.“

„Er lachle, rief einen Diener und ließ ſeine frühere Geliebte
holen. Er glaubte, ſie müſſe Dich in Chaillot aufſuchen, eruhr aber von mir, daß Du vor der Oper mit dem Wagen
auf mich warteteſt, uin mich noch einmal ſehen zu können
G M. begriff alles, und ging lachend in alle meine Vor
ſchläge ein.

„Nun weißt Du, wie alles zuging,“ fügte Manon hinzu.„Jch mache Dir weder aus meinem Betragen noch aus mei

nen Abſich'en ein Geheimnis Das junge Mädchen kam, ich
fand es hübſch. und da ich nicht daran zweifelte meine Ab-
weſenheit würde Dich ſchmerzen, ſo wünſchte ich aufrichtig,
ſie möge dazu dirnen, Dir einige Augenblicke zu verkürzen;
denn die Treue die ich von Dir beanſpriche, iſt die Tree
des Herzens. Jch würde Dir das Mädchen alſo mit Freuden
geſchickt haben. wäre mir nur ein Aurenblick gegönnt geweſen,
ihm mitzuſeilen, was ich zu Deiner Kenntnis gebracht
wünſchte.
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Manon teilte mir zum Schluß ihrer Erzählung noch mit,
in welche Verlegenheit G. M. durch Herrn von T.'s Brief
geraten war. „Er zauderte, mich zu verlaſfen,“ ſa „undbeteuerte, nicht lange auszubleiben; aus dieſem Gr beun

ruhigt es mich auch, Dich hier zu ſehen!“
Ich hörle ſie geduldig an. Gewiß erfuhr ich vieles, was

mich ſchmerzlich berührte, denn die Abſicht, mir untreu zu wer
den, lag zu klar zutage war von ihr ja auch gar nicht ab-
geleugnet worden; konnte ſie ſich doch nicht einbilden. G. M.
verde ſie die ganze Nacht wie eine Veſtalin behandeln, ergab

ſich alſo darein, ſie mit ihm hinzubringen. Welches Geſtänd-
nis für einen Liebhaber! Doch ich überlegte, wie ich ſelbſt
einigermaßen ſchuld an ihrem Benehmen ſei, erſtens, weil ich
ſie von G. M.'s Gefühlen unterrichtete, und dann noch ſo
töricht geweſen war, blindlings in ihren abenteuerlichen Plan
einzuwilligen. Uebrigens ließ ich mich durch ihre Aufrichtig-
keit en waffnen, mit welcher ſie mir ſogar die für mich ver-

Umſtände offenbarte. „Sie ſündigt ohne Böswillig-
keit,“ dachte ich; „ſie iſt flatterhaft und beſtechlich, aber wahrund offen.“ Jch Leſtele aber, daß meine Liebe allein ihre
gröbſten Fehler mit dem Mantel chriſtlicher Toleranz bedeckte.
War ich doch ſchon durch die Hoffnung beglückt, ſie noch an
dieſem Abende meinem Nebenbuhler wieder zu entreißen.
Deſſenungeachtet ſagte ich zu ihr: „Und dieſe Nacht Bei
wem dacheſt Du ſie zu verbringen?“ Dieſe kimnmervolle Frage
ſetzte in Verwirrung. Sie antwortete bloß mit einem ab
gebrochenen „Aber“ oder „Wenn“

Jhre Qual weckte mein Mitleid, ich brach das Geſpräch ab
erklärte ihr aber rund heraus, ich erwarte, daß ſie mir noch
ihn dieſer Stunde folge. „Jch will es gern,“ ſagte ſie, „aber
billigſt Du denn meinen Plan nicht?“ „Jſl es nicht ge
rug rief ich aus, „daß ich alles billige, was Du bisher ge
an?“ „Wie,“ begann ſie wieder. „wir ſollten nicht einmal
dieſe zehntauſend Livres mitnehmen Sie ſind ja mein
er hat ſie mir geſchenkt.“ Jch riet ihr, alles zurückzulaſſen,
und nur an unſere ſchnelle Flicht zu denken, denn obwohl
erſt eine halbe Stunde vergangen war, ſeit ich mich bei ihr
befand, fürchtete ich doch G. M.'s Rückkehr. Sie drang aber
ſo inſtändig in mich, nicht mit leeren Taſchen das Weite zu
ſuchen, daß ich mich verpflichtet hielt, auch ihr ein Zugeſtänd
nis zu machen, nachdem ich ſo viel von ihr erreicht hatte.

(Fortſetzung folgt.
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ter Schärfe gegeißelt. Die Freiſinnigen fühlten ſich wieder
einmal recht als freiwillige Regierungskommiſſare und Dr.
Arendt ſuchte ſich in ſeiner gewohnten taäppiſchen Weiſe an unſrer
Fraktion zu reiben. Die Reſolution wurde einſtimmig ange
wemmen. Neben kleineren Vorlagen wird am Dienstag die Be
ſprechung unſerer Interpellation über die Bülow-Liebertſche
Pablagitation fortgeſetzt werden.

Warum man die Arbeiter für die Flotte begeiſtern will.
Felten u. Guilleaume in Köln gibt ihren Ar-

durch Fabrikanſchlag bekannt, daß der Deutſche
tten verein ſogenannte Arbeiter Abende veran

will. an denen volkstümliche Vorträge über „volkswirt
iche Fragen“ gehalten werden ſollen. Die ſo national“

„vatriotiſch denkende Firma verſpricht ihren Arbeitern,
dieſe Abende ſpäter regelmäßig ſtattfinden ſollen, da durch

das Wiſſen der Zuhörer erweitert werden ſolle. Speziell in
kolonialen und Flotten- Fragen ſollen die Arbeiter auf-

ärt und intereſſiert werden.
e hohen nationalen Jdeale der genannten Firma erhalten
eine andere Beleuchtung, wenn man den weiteren Jnhalt
Fabrikanſchlages nachlieſt. Hier geſtehen die braven Pa-

unumwunden ein, daß ihr ideales Streben zugunſten
der Arbeiter Aufklärung einen recht realen Untergrund hat. Sie

nämlich: da wir einerſeits jetzt ſchon einen ver-
großen Teil Hanf aus den deutſchen Kolonien

ederarb und andererſeits unſere Lieferungen an die deutſche
egs e einen bedeutenden Teil unſrer Tauwerkproduktion
en“. Weil alſo die Firma Felten u. Guilleaume mit der

arine und mit den Kolonien ein jedenfalls recht profſitables
eſchäft macht, will ſie die Arbeiter für uferloſe Flottenpläne
d koloniale Abenteuer begeiſtern, die die Allgemeinheit ſchwer

ſten und das deutſche Volk mit ſteten Gefahren bedrohen. Das
ſpiel der patriotiſchen Firma zeigt aber, daß Flottenverein

Unternehmer auch nach den Wahlen eifrig ans Werk gehen,
Arbeiter für ihre Jntereſſen zu ködern. Die Aufklärungs-
it unſerer Partei darf daher nicht erlahmen, damit dieſe

Belehrung in volkswirtſchaftlichen Fragen nicht verderbliche
Früchte trage.

2

zSchäſſe, die „durch Zufall losgingen. Das Schwur-
in Köln hat kürzlich den Schutzmann Weis von der

Ankiage, den G Jahre alten Arbeiter Berndgen in dem Vor
e Bickendorf erſchoſſen zu haben, freigeſprochen.

e fünf Familien Angehörigen des Getöteten bekundeten über-
eünſtimmend und, ſoweit ſie ſich nicht mehr im Kindesalter
beſandenn, unter Eid, daß der Schutzmann auf den zu Boden
gMPürz. en Berndgen gekniet und ihm eine Kugel in den Leib
geſagt habe; zwei andere Schußverletzungen habe der Schutz

t 3 dem Berndgen vorher im Stehen beigebracht. Das Ge
aber glaubte dem angeklagten Schutzmann, dag die drei

Schüſſe aus dem Revolver durch Zufall
las gegangen ſind. Jetzt hat den Schutzmann Weis
dennoch die Vergeltung ereilt. Die Kölner Schuyleute ſind
nämlich nicht derechtigt, Revolver bei ſich zu führen. Sie wer
den zwar im Revolvexſchießen für „ebentuelle Fälle ausvebil-
det, nicht aber ſtändig mit Revolvern ausgerüſtet. Der Schutz
niann Weis aber hatte an jenem Abend ſeinen Privatrevolver
bei ſich geführt. Weil ex alſo gegen ſeine Dienſt- Vorſchriften
verſioßen hat, wurde er vom Kölner Polizeipräfidenten
zu acht Tagen Arreſt verurteilt.

Für drei Schüſſe, die „aus Zufall losgehen“ und einer Pro
letarietfamilie den Ernährer entreißen, eine „Sühne“.

Vom polniſchen Kriegsſchanuplaze. Von der Strafkammer in
Poſen wurde der Redakteur Szmyt zu 500 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt, weil er eine Reſolution der in Chicago lebenden Polen
in der Frage des Schulſtreiks wiedergegeben hatte.

Freiſinns Pſychologie. Jn Deiſenhauſen erſchoß ſich der Unter
offizier Spingler vom 2. bayeriſchen Jnfanterieregiment. Jn
einem zurückgelaſſenen Briefe gibt der Unglückliche an, daß ihn
die Srkenntnis, ſeinen Beruf verfehlt zu haben, in den Tod ge
trieben habe. Daraus folgert die Freiſinnige Zeitung
daß der Selbſtmörder zweifellos geiſteskrank geweſen ſein muß.
Ein „entſchiedener“ Freiſinnsmann kann ſich nicht vorſtellen.
daß ſich jemand auch im bunten Rocke unglücklich fühlen und
von dem edlen Korporalsberufe angeekelt werden kann. Nach
der Logik des mit dem Junkergeiſte gepaarten Freiſinns iſt ein
Menſch, der den Tod einem unbefriedigenden Leben voller
Zwang vorzieht, einfach geiſteskrank.

Ansland.
Afrika. Jn Marokko ſoll der bekannte Rebell und Ex

geuverneur Raiſuli engliſchen Meldungen zufolge gefangen
warden ſein.

Aſten. Jn Perſien ſind in vielen Orten ernſte Unruhen

Séah nicht zufrieden iſt. Rußland ſoll 5000 Koſaken an der
ſiſchen Grenze bereit halten, die im Aufſtandsgebiete ein

greifen ſollen.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde geſtern die General

debatte über den Kultusetat fortgeſetzt. Jm Mittelpunkt
der Debatte ſtand eine Rede des freiſinnigen Volksparteilers
Caſſel, der ſeinen ganzen Schmerz über den Reinfall des
Freiſinns und die konſervativ-klerikale Herrſchaft im Abgeord
netenhauſe in beweglichen Worten ausſtöhnte. Unter großer
Heiterkeit allex Junker und Pfaffen verſicherte er, daß der Frei-
ſitin ſich für zu gut halte, „nur Troß und Bagage der reaktio-
nären Parteien zu ſein“. Er drohte ganz ernſthaft damit daß
die kurze Periode freiſiniger Regierungsherrlichkeit demnächſt
ihr Ende erreicht haben werde, wenn man ihnen nicht mehr Ein-
fluß auf den Gang der Geſetzgebung und Verwaltung ein
räume. Als er aber hinzufügte, daß auch die Freifinnigen es
als ihre Hauptaufgabe anſähen, den Umſturz zu bekämpfen, mit
dem ſie ſich verbinden müßten, um eine Chance auf Durch
führung ihres eigenen Programms zu gewinnen, da wußte die
geſamte Reaktion, daß ſie ihm ſtraflos würde noch viel mehr
zumuten können. So antwortete dann der Kultusminiſter
St udt, daß er Angriffe, wie die Caſſels und des Frhr. v. Zed
litz, wie bei ihm ſelbſtverſtändlich, „mit Jgnoranz behandeln“
werde und ſein Miniſterialdirektor Schwartzkopff lehnte jedes
Eingehen auf die Wünſche des Berliner Kommunalfreiſinns,
der in der vermehrten Anſtellung jüdiſcher Lehrer und Lehrerxin-
nen ſein Schulideal erblickt, rundweg ab. Auch der Char-
lottenburger Stadtverordnete Dr. Penzig bleibt unbeſtätigt
als Mitglied der Schuldeputation, weil er das ſchreckliche Ver
büechen begangen hat, ſeine Hoffnungen auf eine Beſſerung der
preußiſchen Schulverhältniſſe auf die Sozialdemokratie zu ſtel
len. Von den übrigen Rednern griff niemand mehr auf den Streit
vom Sonnabend zurück. Die ſogeannten liberalen Parteien
ſcheinen alſo auch die letzte Hoffnung, den Miniſter Studt zu
ſtürzen, begraben zu haben.

da die Bevölkerung mit der Regierung des neuen

h

Am Dienstag wird die Debatte fortgeſetzt.
e

Am Montage beſchäftigte ſich der Seniorenkonventdes
Abgeordnetenhauſes mit der Frage der Freifahrkarten
für die Abgeordneten. Bekanntlich erhalten die Mit
glieder des Abgeordnetenhauſes jetzt nur zu Beginn und zu
Ende jeder Seſſion Freifahrt gemäß den Beſtimmungen des
Dienſtreiſentarifes für die höheren Staatsbeamten vergütet.
Der Wunſch nach Gleichſtellung mit den Reichstagsabgeordneten
iſt ſchon früher wiederholt in den Fraktionen und im Senioren-
konvent zum Ausdruck gebracht worden. Der Führer der kon
ſervativen Partei, Abg. v. Heydebrand. teilte mit daß er ſich in
Verfolg der Anregungen aus dem Hauſe mit dem Finanzmini-
ſter in Verbindung geſetzt habe, und daß dieſer allerdings
unverbindlich geſagt habe, er glaube, daß die Regierung nur
dann einer Bewilligung der Freifahrkarten für die ganze Dauer
der Seſſion und für ganz Preußen zuſtimmen werde, wenn auch
das Diätengeſets konform dem des Reichstages geſtaltet werde.
das heißt, wenn die Diäten in Anweſenheitsgelder
umgewandelt würden. Namens ſeiner Fraktion fügte Herr von
Henydebrand die Erklärung hinzu, daß ſie lieber auf die freie
Fahrt verzichten, als ſich der im Reichstag beliebten Kontrolle
unterwerfen wollten Auch der Vertreter der freiſinnigen Volks-
partei, Abg. Kindler, erklärte das Reichstagsdiätengeſetz für un
annehmbar und eines freien Parlaments unwürdig! Die
übrigen Fraktionen waren geteilter Meinung. Das Zentrum
hielt die Bewilligung eines Pauſchquantums für immerhin
akzeptabel. Ein Beſchluß wurde (wie ſtets im Seniorenkon-
vent) nicht gefaßt. Doch dürfte die Frage der Freifahrkarten
damit für längere Zeit von der Tagesordnung verſchwinden.

Die Oſterferien ſollen im Abgeordnetenhauſe am Donnerstag
beginnen.

Zur Revolution in Rußland.
Volkévertreter unter Polizeiaufſicht. Das auokrate Ne

gime kann ſich keineswegs die konſtitmionelle Ordmmg zu
eigen machen. Jn den Augen aller Regierungsorgane, von
Stolapin bis zum letzten Poliziſten, ſind die Volksvertreter
weder beſſer, noch ſchlechter, als alle ſonſtigen „Kramolnifi“,
und gehören eigentlich nach Sibirien und ins Gefängnis, kei
neswegs aber ins Tauriſche Palais. Die Art, wie man die
Deputierten behandelt, entſpricht ganz dieſer Denkweiſe. Aus
einer ganzen Reihe von Goupernements wird mitgeteilt, daß
die Polizei die genagueſten Jnformationen einzieht über das
Vorleben, die Tätigkeit und die vpoli iſche Zuverläſſigkeit der
gewählten Abgeordneten. Jn Petersbutg läßt man den
Deputierten keine Ruhe, ihre Wohnungen werden ſtändig über
wacht. Selbſt in den Räumen der Duma läßt es die Regie-
rung an ihrer väterlichen Fürſorge nicht fehlen. Die Beamten
der Duma, die alle auf Empfehlung des Polizeidepar ements
angeſtellt wurden, ſchnüffeln in den Couloirs herum und
fuchen die Geſpräche der Abgeordneten zu belcuſchen. Endlich
iſt der Kommandeur der Dumaſchutzwache, Baron v. Oſten-
Sacken, in ſeinem Dienſteifer ſo weit gegangen, daß er den
Journaliſten verboten hat, ſich mit den Abgeordneen zu unter
balten! Auf den diesbezüglichen Proteſt wies Baron v. Oſten
Sacken darauf hin, daß er Jnſtruktionen „von oben habe.
Das Präſidium der Duma wird ſich noch viele Mühe geben
müſſen, um die Volksvertreter wenigſtens in der Dumag ſelbſt
vor der politiſchen Beſpitzelung zu ſchützen.

Die Folter in n Gefängniſſen. Der Ruſſ. Korr.
wird aus Theodoſia geſchrieben: Auf dem Tele
in Thecdoſig wurde in dieſen Tagen folgendes Telegramm
zur Abſendung eingereicht: Petersburg. Hauptgefängnisamt.
Die unmenſchliche Behandlung ſeitens des Gefängnisdirektors
Jſaliſch iſt unerträglich. Jm betrunkenen Zuſtande prügelt er
ſellſthändig in der Nacht die Gefangenen ohne jeglichen
Grund. Am 2. Februar wurde der Gefangene Saworvotinsky
gefoltert. Man ſchlug ihn mit dem Kopf gegen die Wände
und gegen die Diele, prügelte ihn mit den flachen Seiten der
Säbel und warf ihn endlich in einen kalten Kerker. Die
Bitte, einen Arzt zu holen, wurde unter Drohungen abge
ſchlagen. Beſchwerden werden nicht weitergegeben. Lebens
mittel zu kauſen geſtattet man nicht. Die der der Gefan
genen vertrinkt der Direktor. Nur durch Beſtechung erlangte
man von ihm Privilegien. Die Zelle der reichen Kriminal-
gefangenen bleiben daher den ganzen Tag offen. Dieſe Ge-
fangenen tragen auch eigene Kleider. Wir goquälte Gefangene
wenden uns an das Hauptgefängnisamt mit der Bitte, die
Tätigkeit des Direktors Jſaliſch zu unterſuchen und ihn von
ſeinen Poſten zu entfernen.

Als dieſes Telegramm auf das Telegraphenbureau gebracht
wurde, benachrichtigte der Chef des Bureaus ſofort den Ge
fängnisdirektor. Das Reſultat war: die Weigerung, das Tele
gramm abzuſenden.

Deutſcher Reichstag.
21. Sitzung. Montag, den 18. März, nachmittags 2 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowsky, Freiherr von
Stengel, Dernburg, Krätke.Die Vorlage über die Berufs
zählwung wird in dritter Leung ommen, n
durch die Stimmen des Zentrums und r Rechten die in
zweiter Leſung geſtrichenen Frage nach der Religion gegen
den des Regierungsvertreters wieder hergeſtellt
worden iſt.

Es folgt die dritte Leſung des Etatsnotgeſeges. Eine
Reihe Dispoſitionen werden debattelvs bewilligt. Beim P o ſt-
et at verlan

Abg. Noske (Soz.) Beſchleunigumg des Erweiterungshaues
des Poſtamts l in Chemnitz, und klagt darüber, daß ſich das
theoretiſche Wohlwollen der Regierung gegenüber den Beamten
bei den unterſten Stellen ſehr verflüchtige. (Sehr richtig! bei
den Sos.) Eben hatte man in Chenymitz die wöchentliche Ar-
beitszeit guf 63 bis 64* Stunden wöchentlich herabgeſetzt, als
man auch ſchon die alte Dienſtordnung mit ihren 68 bis 70
Stunden Wochendienſt wieder einführte. Hört, hört! bei den
Soz.) Da die Beamten keine Ausſicht haben, auf dem Wege
der Beſchwerde Abhilfe zu ſchaffen, (Sehr wahr! bei den S.),
bringe ich an dieſer Stelle ihre Klagen vor und bitte dringend,für Beſſerung zu ſorgen. (Brevo! bei den Sozz.)

Staatsſekretär d en e ne n iherſtellung der von der Kommiſſion geſtrichenen Poſition, betr.e Erwerbung eines Grundſtückes in der Franzöſiſchen Straße

in Berlin zur Zuanmnenlegung mehrerer Poſtärmer.
Adg. Singer Soz.): Von der angeprieſenen Sparſamkeit iſt

in den Ausführungen des Staatsſekretärs keine Rede. (Sehr
richtig! links.) Die Rede bedeutet geradezu Aufrmmterung derGrundſtücksſpekulation. Die Komniſſion hat ihren Be dhluß

einſtimmig gefaßt. (Hört, hörtl) Die Verlegung der in Frage
kommenden Poſtänmter iſt geboten, und r n ſich ge

vabratmeter e

und Betriebs

eignet, aber der Preis von 1800 Mk. pro
exorbitant hoch. Ein Schaden erwächſt für das Deutſche R
nicht, wenn dies Grundſtück nicht erworben wird (Heiterkeit.)
Bei etwas Hartnäckigkeit hätte man billigere Preiſe erzielen
können. Jedenfalls wollen wir den G cksperkäuſern keine

ie für ihre hohen Forderungen zahlen. Wir bittenan dem e geſaplen Abrnmiſſioneteſchuf
zuvolen. (Bravo! bei den Soz.

agtsſetretär Krätke: Der Vorredner ſelbſt erklärt ja einen
Neubau für dringend norwendig. Die Räume ſindenvöllig ungenügend und greich ſchadlich für Beamte und Putt
kum. Aber Herrn Singer kann man nichts recht machen. Jedt
haben wir eiſte vertehrsreiche Straße gewahlt, und er ſchilt

Jch bitte dringend um Wie tellung der geſtrichenen
Poſition. (Bravo! rechts.)

Abg Dr. Arendt (Rp.) ſchließt ſich den Ausführungen des
Staaisetretärs an. Der Grundſtückspreis iſt übermäßig hoch.
aber wir müſſen ihn bezahlen. Wir müſſen jetzt eben in den
ſauren Apiel beißen.

Abg. Singer (Soz.): Der Preis von 1800 Mk. iſt auch nach
Berliner Begriſſen ganz außerordentlich hoch. (Sehr wahr!
links Aber die gehorten Reden bedeuten e geradezu
Ernmamterimg der e (Sehr wahr! links
Wir halten auch nach den Ausführungen des Staatsſekretärs
am Kommiſſionsbeſchluſſe feſt.

Der Antrag Arendt auf Wiederherſtellung der Fere
wird gegen die Stimmen der Rechten abgelehnt. Der Reſt des
Etats der Poſtverwaltung wird bewilligt.
Beim Titel: Außerordentliche r Be i-hilfen an die niedrigſt beſoldeten e ich s

beagamten beantragt die Kommnſſion in einer Reſolution, die
Regierung aunzufordern, den Unterbeamien je 100 und den Be-
W i einem tki zu 4200 Mk. je 150 Mk. als ein-

ige außerordentli erhilſe zu gewähren.die Abgg. r ber (Zenir. und erner (Ant.) be-
antragen, dem Notgeſetz einen S 2a hinzugufügen. wonach an
die Unterbeamten je 100 und an die mittleren Beamken mit
einem Gehalt bis zu 3000 Mk. je 150 Mk. as einmalige Bei
hilſe t werden ſoll.

Die Abgg. Wiemer und Gen. (Frſ. Vp) beantragen, zuder Keanſgſionsreviution hinzuzufügen: Soweit durch den
Etat ſür 1907 einzelnen Beamten eine Geho)tsaufbeſſerung zu
teil wird, kommt dieſe auf die einmalige außerordentliche Bei-

lfe in Anrechmmg.n Speck E. Dis Kommiſſionsreſokution rück die Gr,
füllung der Begmlenwünſche in nebe hafte Ferne. Reſoluti
wird oft keine Folge gegeben. 1897 war die letzte Gehaltbeſſerung der e ſeitdem ſind die Koſten der Lebens
hatung enorm geſtiegen. Ausreichende Bezahlung der mittleren
und unſeren Beamten iſt auch eine nationale Au' gabe. Wenn
man ſagt. daß eine Erhöhung der Beamtengehälter durch den
Reichstag nicht e äh ſo möchte ich daran erinnern, daß
es früher ſchon geſchehen iſt. Außerdem handelt es ſich
ſedigich un die Erhöhung einer einmaligen außerordentli
A (Bravo! im Zentr.)Wie r. v Stengel: Der Bundesrat ſchon
oft Reichst utionen Folge gegeben. Die Annahme des
Antrags Gröber würde ein Plus von 20 Millionen Mark Aus
gaben bedeuten. Gewiß läßt ſich die Notlage vieler Begmten-
ſamilien nicht gbſtreiten. Das Wohlwollen gegen die Unter
beamten iſt überall gleich; nur über Umfang und Weg der Ab
hilfe herrſcht Meinungsverſchiedenheit. Die
iſt abſolut wnüberſichtlich. Trotzdem wollen die
verbündeten Regierungen ihre Bedenken gegen eine W n
Hilfe zurückſtellen. (Bravo!) Nicht aber können ſie ihre Be
denken ge den Antrag Gröber zurüchſtellen. Wir bemühen
uns, den Etat zu balanzieren, aber un ere ganze Arbeit iſt um
ſonſt, wenn der Reichstag in dieſer We ſe ungezählte Millionen
in den Etat hineinſchreibt. (Zuruf bei den Soz.: Ungezähylte?

Hört, hört!) Wir en aber r derdeten ierumgen dahin zu wirken, daß alsbald ein5 e Wir können ihnen nicht durch Kon-Vielfaches Sehr richtig!)tie ſondern nur durch Verſtändigun helfen Jm Namen
und Aubng des Reſchskanzlers habe ich zu erklären, duß er

iſt, fich formell und materiell auf den
en der durch den ſelbſtverſtändlichen Antrag Wiemer er-

weiterten Kommiſſionsreſolution zu ſtellen. und bei den verbün
deten Regierungen dahin zu wirfen daß alsba'd ein Ergän-zungsetat voregt wird, durch welchen die Bewilligun der

ühring dieſer Reſolution nßtigen Mittel gefordertzur Durchfü
ird. rechts und bei den Lib. r Retchskanzler iſtWe eſſerung der Beamtenerner bereit, die Frage einer Gehalt nt Verbindung mit der Regelung der Wohnungsgeldzu rhüſſe

für das Jahr 1908 zu regeln. (Lebh. Bravo!) Der Rechs-
kanzler hofft aber auch, daß im Jahre 1908 eine befriedi-
gende Löfung der erzielt werdenmöge. (Ahal links und im Zentr.) Jch bitte um Ablehnung
des Antrags Gröber und um Annchme der Kommiſſions-
reſolution. (Bravo! beim Kartell.)

Abg. Beck Heidelberg (natl.): Das Entgegenkommen der
Regierung iſt die beſte Rechtfertigung unſeres viel angegriffe
nen Vorgehens und unſerer Reſolution. Der Zentrumsantrag
ruft in nnützer Weiſe den alten Streit wieder ins Leben.
ob der Reichstag die Regierung zu neuen Aufgaben zwingen
kann. Wir aber wollen nicht theoretiſch ſtreiten, ſondern prak
tiſch helfen. Jn der Deckungs frage werden wir der Regierung
entgegenkommen. Beifall b. d. Natl.)

Abg. Frh. v. Richthofen (konſ.): Auch ims war die Re
zerklärung eine freudige Botſchaft. Die Jnitiative aufierui Gebiet gebührt der Regierung; wir freuen uts aber,

e dazu gedrängt S haben. (Bravo! rechts.
Abg. Singer (Soz.): Die e ſcheint ſich d
lotzlich auf den r Standp ſtellen zu wollen,be der Reichstag nicht das Recht hat, erhöhte Summen in

den Etat einzuſetzen. Jn der Praxis aber hat ſtets das
Recht anerkannt, s einer einmaligen theoretiſ
rung des Grafen Poſadowsky. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Das

des Bundesrats, dem Etat zuzuſtimmen oder ihn ab-
ulehnen, wird dadurch nicht tangiert. Wir be'rachten beide
aktoren der Reichsgeſetzgebung als rer h Wirdaber dem Reichstag das ndamentale echt. nicht nur Ab

triche zu machen, genommen, ſo wird der Reichstag auf die
Rolle eines geſetzgebenden Faktors zweiten Ranges herabgeſeßt.Sehr wahr e Soz.) Nicht um doktrinäre reren
und gkademiſche Erörterungen ſondern um eine außerordentlich
praktiſche Frage handelt es z die Frage, ob der Reichstag ſein verſcſimgsmäßt es Recht wahrnehmen oder ob er ich
von der Regierung einſchüchtern laſſen will. Eigentlich ſollten
alle Parteien ohne Unterſchied gegen dieſe r der
Reichstagsrechte Verwahrung einlegen. Wir proteſtieren unſerer
ſeits dagegen, daß man den Reichstag als Körperſ von
Bundesratsgnaden anſieht. (Lebh. Beifall b. d. Soz.) Wir
müſſen auch dagegen proteſtieren, daß regierungsſeitig das
wiederholte Drängen des Reichstags auf Erhöhung der Be-
amtengehälter als Lockerung der Beamtendisziplin bezeichnet
wird. Die Beamtendisziplin iſt in Deutſchland durch Diszipli-
narvorſchriſten ſchon e geſichert. Die Aufrechterhaltung
der Disziplin iſt Sache der Exekutive, die dringend notwendige
Aufbeſſerung ihrer Bezüge aber Sache der Geſetzgebung. Die
Gehalisaufbeſſerung iſt auch dringend notwendig, um den Beamten ihre Arbeilsfreudigleit und Arbeitskraft W
die ſie brauchen, um ihr Amt auszuüben. (Lebh. Beifall b.
d. Soz.) as die Deckungsfrage betrifft, ſo ſind wir ſtets
bereit, einer Reichseinkommen oder Reichsvermögenſteuer zwecks
Erhöhung der Beamtengehälter unſere Zuſtimmung zu geben.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Die Regierung mag ſich bei ihren
agrariſchen Freunden bedanken; durch die Agrarzölle iſt die
Erhöhung der Beamtengehälter nötig geworden. die dem Reich
erneute Laſten auferlegt. (Sehr wahr! b. d. Soz.) WennWohlwollen ein Nahrungsmittel wäre, würden die Beamten
mehr zu eſſen haben als ſie verdauen können. (Sehr wahr!
b. d. So isher iſt aber die Kunſt noch nicht erfunden
worden, Wohlwollen in J mittel umzuſetzen. Hoffent
lich kommt das Wohlwollen bei der Geſtaltung des Etats
Ausdxuck. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Wir haben bereits An

J v



r.

träge auf Verbeſſerung der unteren und mittleren Beamten
lter geſtellt, als die andern Parteien noch gar daran
ten e wahr! b. d. S Wenn der Staatsſekretär

e t u ſern S e le e ehe habenmiſſion abgegebe te, ſo wäre die FraEinſetzung in den Etat oder Kommiſſionsreſolution, waße in

7 S nicht aufgeworfen worden. Aber in der Kommiſſion
hat der Staatsſekretär nicht ſo beſtimmt wie heute die Not
wendigkeit der Aufbeſſerung der Gehälter anerkannt. Nachdem
er ſich aber jeht rund und neit auf den Boden der Reſolution
geſtellt hat, können wir, glaube ich, den Streit über den Weg
der Aufbeſſerung der Gehälter als erledigt anſehen. Die defini-
tive kä der Summe in den Etat iſt nun nicht mehr
notwendig. (Aharufe! rechts.) Wir werden nunmehr für die
Kommiſſionsreſolution ſtimmen und freuen uns, daß die Min-
derheit durch rückſichtsloſes Vorgehen erreicht hat, was ſie er-reichen wollte. (Bravo! b. d. So
„Abg. Dr. Arendt (Rpt.): Die Erklärung vom Regierungs

tiſche hat dem Abg. Singer das Konzept verdorben. (Lachen
b. d. Soz.) Wir hoffen, daß nie eine Regierung ſo zaghaft
ein wird, einſeitig vom Parlament in den Etat eingeſette

usgaben anzuerkennen. Redner feiert alsdann pathetiſch die
Wirkungen der Zollpolitik. (Bravo! rechts.

Abg. Speck (Ztr.) zieht namens ſeiner Fraktion angeſichts
der Erklärung des Staatsſekretärs den Antrag Gröber zurück.
u

emer (Freiſ. Vpt.) zieht ſeinen Antrag ebenfallszurück. (Bravo! rechts t s f
Abg. Vogt Hall (Wirtſch. Vgg.) rühmt die ſoziale Ge-ſinnung, die ſeine Fraktion dur Einbringung des Antrags

en der Beamtengehälter bewieſen hat.
rechts.

Abg Kovſch (Freiſ. Vpt.) freut ſich über die Zurückziehungder Anträge. Wir verteidigen auch die Rechte des Reichstags

gr. r wollen nicht ohne Not ſſlaatsrechtliche Fragen herauf
beſchwören.

e Reſolution wird einſtimmig angenommen. (Allſeitiges
Bravo!)

Das n wird angenommen.
Hierauf vertagt ſich das Haus auf Dienstag 1 Uhr. (Kſei-

nere Vorlagen, Foriſetzung der Beſprechung der Jntervpellation
Albrecht (Soz über die Wahlbeeinfluſſungen. polniſche Jnter
pellation über die Ausweiſung von Schülern.)

Schluß 6 Uhr.

„Es gibt keine deutschen Courierres.“
Aus dem Saarrevier wird uns geſchrieben:
Trotzdem nach amtlichen Verſicherungen in Deutſchland ein

Courierres nicht möglich ſein ſollte, häufen ſich im Saarrevier
die Grubenkataſtrophen in erſchreckendem Maße. Auf Reden
folgten in kurzen Jntervallen die Kataſtrophen in Dudweiler,
Kohlwald und jetzt auf Mathildeſchacht und Kleinroſſe
Zwei furchtbare Kataſtrophen in einer Nacht
und gleichſam eine blutige Jlluſtration zu dem geldſackfreund-
lichen Bekenntnis des preußiſchen Handelsminiſters Delbrück,
der keinen Arbeiterſchutz einführen mag, der
den Widerſpruch der Kohlenbarone findet
womit die Bergleute Preußens und ganz Deutſchlands an ihrem
Leben und ihrer Geſundheit für vogelfrei erklärt ſind.

Auf dem Mathildenſchacht der Grube Gerhard, die dem preu-
ßiſchen Bergfiskus gehört, erlitten in der Nacht von Freitag auf
Sonnabend 22 brave Bergleute den Tod durch Bruch des Förder-
ſeils; die Förderſchale ſtürzte mit der Mannſchaft in die Tiefe
und dieſe erlitten in dem 20 Meter tiefen, voll Waſſer ſtehenden
Schachtſumpf elendiglich den Erſtickungstod, wenn ſie nicht ſchon
durch den Sturz getötet waren. Der Seilbruch hat bereits ſchon
eine amtliche „Aufklärung“ erhalten, aus der die Oeffentlichkeit
ebenſowenig klug wird, wie aus der amtlichen Aufklärung der
Urſachen der Redenkataſtrophe. Das Seil, ein flaches Gußſtahl-
drahtſeil, ſoll danach erſt noch vor wenigen Wochen „Zerreiß-
und Biegeproben mit befriedigendem Erfolg“ unterzogen wor-
den ſein und trotz des „befriedigenden Erfolges“ ſind die ein-
zelnen Drähte des Seiles an der Bruchſtelle zu Nadelſpitzen fein
ausgezogen. Mag aus einer ſolchen amtlichen „Aufklärung“
klug werden, wer kann und will, wir kennen uns da nicht aus.
Jn ſechs Wochen reißen bei einem mit „befriedigendem Er-
folg“ geprüften Gußſtahldrahtſeil, das unſeres Wiſſens 200
Zentner Tragkraft haben muß, die Drähte nicht nadelſpitzenfein,
wenn der Förderkorb mit 22 Bergmannsgerippen beſchwert iſt.
Und nachdem vor 14 Tagen erſt auf Grube Dudweiler eine
Förderſchale mit 12 Mann in den Sumpf ſtürzte, wobei einige
Bergleute ihr Leben laſſen mußten, iſt es ſehr verwunderlich,
daß auf dem Mathildenſchacht ein 20 Meter tiefer Schachtſumpf
offen ſteht, ohne daß Vorkehrungen getroffen wurden, den
Sumpf zu leeren oder abzuſperren. Da iſt die amtliche „Auf-
klärung“ ſehr dürftig und die Oeffentlichkeit tut gut, dieſe in
den Papierkorb zu werfen und ſich ihre eigenen Gedanken zu
der Sache zu machen.

Nicht „Aufklärung“, nein, Rechenſchaft hat die fiskaliſche
Bergverwaltung zu geben. Freilich, dieſe wird ihr leicht ge
macht; ihre Richter ſind ja die Geſetzgeber von Geldſacksgnaden,
gegen deren Willen Miniſter Delbrück keinen Bergarbeiterſchutz
einführen mag, weil beide Teile billiger dabei fahren.
Die zweite, noch furchtbarere Grubenkataſtrophe

derſelben Nacht ſpielte ſich auf dem „Vuillemin“ſchacht
der Grube Roſſeln ab, die knapp eineinhalb Stunden von dem
erſtgenannten Unglücksſchacht entfernt liegt und dem lothrin
giſchen Kohlenkröſus de Wendel gehört, demſelben, der mit
dem vervielfältigten päpſtlichen Segen den Wahlkreis Dieden-
hofen gegen das Zentrum eroberte. 87 Menſchenleben ver-
ſchlang eine Schlagwetterexploſion, wovon bis Samstag abend
75 Tote und 12 Schwerverletzte geborgen waren. Ein Steiger
und drei bis vier Mann befinden ſich noch in der Grube, ihr
Schickſal iſt beſiegelt; ſie ſind von Felsmaſſen überſchüttet. Von
den Schwerverletzten ſind ſchon ſechs ihren Verletzungen erlegen.
Die Kataſtrophe ereignete ſich abends 10 Uhr, alſo mitten in
der Schicht, ſo daß man nicht, wie in Reden, die Schuld auf die
toten Vorfahrer überwälzen kann. Die Belegſchaft der Früh
ſchicht, die um 1 Uhr nachts anfahren ſollte, iſt um ein mehr-
faches ſtärker, ſo daß die Zahl der Opfer eventuell ſich grauen-
haft ſteigern konnte, wenn die Schlagwetter einige Stunden
ſpäter explodierten. Ueber die Urſache der Kataſtrophe, die um
ſo wuchtiger auf die Gemüter wirkt, als ſie einen der mächtig-
ſten Ringe in der ſaarabiſchlothringiſchen Unglückskette bildet,
läßt ſich noch kein klares Bild gewinnen, da aus den Bergleuten
wenig heraus zu bringen iſt, was ſich aus ihrem Abhängigkeits-
gefühl und ihrer Furcht vor Maßregelung erklärt. Wetter-
führung und Berieſelung „ſollen“ in leidlich gutem Zuſtande
geweſen ſein; geſchoſſen wird in der Nachtſchicht auch nicht, ſo
daß man zunächſt faſt ohne Schlüſſel iſt, um das furchtbare
Rätſel zu entziffern. Ein in der Abteilung beſchäftigter Berg-
mann verſicherte uns aber, daß eine Reihe Pfeiler unverhackt
offen ſtand, und daß ſich da im „alten Mann“ die Wetter unge
hindert anſammeln konnten. Nimmt man an, daß durch einen
Bruch die Wetter aus dem „alten Mann“ in die Strecken und
Querſchläge getrieben wurden, ſo iſt das weitere leicht erklärlich.
Die Grube Roſſeln hat die mächtigſten Kohlenflötze im ganzen
Saarrevier, die Produktion iſt pro Kopf der Belegſchaft höher,
als in irgend einem andern Revier. und trotz dieſer äußerſt
günſtigen Abbauverhältniſſe wird faſt nirgends haſtiger ge

(Bravo!

ſchuftet, wie hier. Alte Bergleute erzählen uns, daß vor 20
Jahren, als über 3,50 Mk. Lohn nicht ausbezahlt wurden, das
Gedinge (Akkordſatz) pro Meter 25 Mk. betrug, während heute,
wo der Minimallohn der Häuer 5,50 Mk. betrage, für dieſelbe
Arbeit nur 24 Mk. bezahlt werde. Das will heißen, daß inner
halb 20 Jahren die Ausbentung, die Antreiberei, die Arbeits-
leiſtung der Knappen ſich nahezu verdoppelt hat. Wer will ſich
da über Kataſtrophen vom Umfange der geſchilderten verwun
dern? Der Bergmann hat nicht mehr die Zeit, über ſein Leben
und ſeine Geſundheit zu wachen. Einen Zola braucht Saar-
abien; der Stoff zu einem neuen „Germinal“ iſt haushoch auf
geſchichtet.

Die „Wohltat“ ſetzt auch ſchon ein, damit werden ja im Saar-
revier die erhitzten Gemüter beſänftigt. Der päpſtlich geſegnete
Kohlenbaron de Wendel, der übrigens Kirchenpatron halb
Lothringens iſt, und die „Diener Gottes“, wenn ſie ſich nicht als
ſeine Untergebenen fühlen, aus ſeinen Krankenhäuſern hinaus-
werfen läßt, ſpendete den Hinterbliebenen der Opfer ſeines
Kohlenbeckens 100 000 Mk., das heißt, faſt ebenſoviel, als ihn
ſein neues Reichstagsmandat koſtet. 100 000 Mk., ein ſchönes
Wort und gewiß tauſendmal beſſer angelegt als für Kirchen
bauten, womit der alte de Wendel faſt die ganze Kleriſei Loth-
ringens zu ſeinem Fußſchemel machte, von dem aus er „ſeine“
Arbeiter regierte, zur höheren Ehre ſeines Geldſackes. Aber
trotz dieſer goldfürſtlichen Wohltat, die vielleicht den hundertſten
Teil des de Wendelſchen Jahreseinkommens ausmacht, ſind wir
der Ueberzeugung, daß die de Wendelſchen Knappen etwas an
deres noch höher veranſchlagen: die Koalitionsfreiheit, der
de Wendel Krieg geſchworen hat, und mehr Bergarbeiterſchutz,
der in Lothringen noch kärglicher bemeſſen iſt, als ſelbſt auf den
eigentlichen ſaarabiſchen „Muſteranſtalten“.

Die Lehren der beiden Kataſtrophen für die Bergarbeiter
liegen auf der Hand. Das preußiſche Dreiklaſſenhaus und nicht
minder das reichsländiſche Honoratiorenparlament iſt unfähig,
einen wirkſamen Bergarbeiterſchutz ſicher zu ſtellen. Dafür iſt
der preußiſche Handelsminiſter ein klaſſiſcher Zeuge. Die
Schreckensreihe der ſaarabiſch-lothringiſchen Grubenkataſtro-
phen bilden ein wuchtiges Argument für die Richtigkeit der
ſozialdemokratiſchen Forderungen, die alle einſichtigen Bergleute
ſich zu eigen machen: Her mit einem Reichsberggeſetz,
das allein nur den Bergleuten einen wirkſamen Bergarbeiter-
ſchutz garantiert, weil das allgemeine Wahlrecht auch den Berg-
ſklaven geſtattet, in ihrer ureigenſten Sache ein Wörtchen mit
zureden.

Parteinachrichten.
Eine notwendige Richtigſtellung veröffentlicht Genoſſe

J. Bloch der Herausgeoer der Sozialiſtiſchen Monatshefte,
im Vorwärts. Jn den ſoziaidemokratiſchen Vereinen von Ber-
lin Il und Dortmund waren ſcharſe Tadel gegen Bernſtein,
Calwer und Schippel beſchloſſen worden, weil ſie noch vor
den Stichwahlen „in der ungehörigſten Weiſe dabei waren, an
der Partei herumzukritiſieren.“ Genoſſe Bloch macht nun darauf
aufmerkſam, daß das Heft der Sozialiſtiſchen Monatshefte, in
denen die fraglichen Artikel enthallen waren, erſt nach den
Stichwahlen erſchienen iſt, was unzweideutig daraus hervor-
geht, daß Bernſtein in ſeinem Artikel bereils die Stichwahi-
ziffern mitteilt. Um ſo unmöglicher ſei es, daß ein Berliner
Genoſſe in einer Parteiverſammlung erklärt habe, der Bern-
ſteinſche Artikel ſei ihm ſchon am 3. Februar in der Wahl-
agitation von Gegnern entgegengehalten worden. Bloch ſchließt
ſeine Richtigſtellung:

Jch wurde es als eine ſchwere Vorletzung des Partei
intereſſes betrachten, angeſichts areeh hieräennte en
irgendwie gearte e Kritiken an der tei zu veröffentlichen
Ich habe es daher für meine Pflicht gehalten, je de Kri-
ik bis zur völligen Erledigung der Wahl zurückzuſtellen.Um ſo mehr muß ich es bedauern, daß jetzt en ſoecher,
völlig aus der Luft gegriffener Vorwurf erhoben wird. Jch

erwarte von der Loyalität der Genoſſen, die das getan,
daß ſie ihn nunmehr zurücknehmen.Bei dem Berliner Genoßen, dem ſchon am 3. Februar ein

Artikel ſol entgegen gehalten worden ſein, der erſt acht Tage
ſpäter erſchienen iſt, mag eine Verwechſlung vorliegen. Wenn
aber Parteivereine offizielle Tadel gegen Genoſſen ausſprechen,
ſo ſollte doch verlangt werden können, daß ſie ſich erſt genauer
über den Sachverhalt unterrichten.

So wenig man auch mit manchem einverſtanden ſein mag,
was die Genoſſen in ihren Artikeln ausgeführt haben, ſo iſt
doch der Vorwurf, ſie hätten den Gegnern noch während des
Stichtwahlkampfes Waffen geliefert, ebenſo unbegründet wie
verletend.

Ueber ein ſozialiſtiſches Tageblatt verfügen nunmehr
auch die japaniſchen Sozialiſten. Die erſte Nummer des
Heimin Shimboun (Volkszeitung) iſt datiert vom 19. Januar.
Neben dem japaniſchen Text enthält das Blatt auch einen
Teil in deutſcher Sprache, wodurch die europäiſchen und ameri-
kaniſchen Genoſſen in den Stand geſetzt werden, ſich über die
Entwicklung des Sozialismus in Japan zu unterrichten. Die
erſte Nummer wurde in einer Auflage von 30 000 in der
Happtſache in Tokio und in Oſaka abgeſetzt. Die Redaktion
des Heimin Shimboun liegt in den Hände der Genoſſen
Kotokit, Niſhikawa und Sakai, die ſchon das Wochenblat
gleichen Namens in den Jahren 1903--1904 bis zu ſeiner
Unterdrückung durch die Polizei geleitet haben. Die Aus
breitung des Sozialismus in Japan iſt um ſo bedeutungs
voller, als das japaniſche Volk einen großen Einfluß ausüb
nicht bloß auf die mongoliſche Raſſe ſondern auf den ganzen
aſiatiſchen Kontinent überhaupt.

Die Eßrung der Märzgefallenen in Berlin.
Schon vom frühen Morgen des geſtrigen Tages an war

ein gewaltiger Zug nach dem Friedhof am Friedrichshain zu
verzeichnen. Auch am Sonntag wurden ſchon zahlreiche Kränze
niedergelegt. Die erſten Kränze wurden geſtern Uhr
morgens niedergelegt. Erſt vereinzelt, dann in immer grötzeren
Trupps kamen die Genoſſen, um die Vorkämpfer des revo-
lutionären Klaſſenkampfes zu ehren. Da die Seitengänge von der
Parkoerwaltung geſperrt waren, drängte ſich die Menge in dem
einzigen Eingang von der Landsbergerſtraße. Neben den zahl
reichen Kränzen mit roter Schleife aus parteigenöſſiſchen
Kreiſen und einzelnen Betrieben, ſah man ſchlichte Kränze der
Anarchiſten mit ſchwarzer und Kränze der HirſchDunckerſchen
mit ſchwarzrotgoldener Schleife. egen die Mittagsſtunden
wurde der Andrang ein ungeheurer. Eine lange Kette von
Schutzleuten, größtenteils mit Revolvern ausgerüſtet, „ſorgte
für „Aufrechterhaltung der Ordnung Sie brauchten kaum
zum Rechtsgehen aufzufordern, in muſterhafter Ordnung rückte
die dichte Schar der Märzpilger langſam vorwärts, meiſt
waren es Arbeiter vereinzelt auch Frauen. Jm Böhmiſchen
Brauhaus war für geſtern ein Polizeirevier aufgeſchlagen, ohne
daß jedoch auch nur die geringſte Gelegenheit zum Einſchreiten
geboten wurde, nur drei Arbeiter der Spandauer Militär
werkſtätten, die Kränze niederlegten, wurden ſiſtiert. Jhre

wurden jedoch nicht beanſtandet. Was hatte nun alſo
tierung zu bedeuten?

Die Aufforderung zum Weitergehen wurde von einigen
Poliziſten im kraſſen Gegenſatz zu dem Verhalten der Demon
ſtranten in barſchem Tone verlangt.

Jn den Kranzinſchriften ſpiegelten ſich teilweiſe die gegen
wärtigen Kämpfe der Arbeiterſchaft wider. So trug eine rote
Schleife die „Gewidmet von den durch Tarifbruch
ausgeſperrten Möbelpoſamentierern Berlins.“ Auch von aus-
eſperrten Holzarbeitern waren Kränze gewidmet. Auf den

ahlkampf war in Jnſchriften vielfach Bezug genommen.
Das Wort vom „Niederreiten“ aus der nächtlichen Kaiſer

rede am Stichwahltage wurde ebenfalls verſchiedentlich an
ezogen. Die Arbeiter der Maſchinenfabrik von F. A. Deichen
chrieben

„Vereint ſteht heut' die Generation
Wie einſt die Väter ſtritten,
Denn wir ſind von der Regaktion
Noch lang' nicht niedergeritten.“

gich dem Kranze des Perſonals von Friſter u. Roßmann
ieß es:

„Einſt habt ihr niedergeritten uns,
Doch beugtet ihr euch vor den Toten,
Die für die Freiheit ſtarken Muts
Die offene Bruſt euch boten.
Aus unſerm Staub erſtanden uns
Millionen Rächer wieder.
Was einſt euch hat der Tod getan,
Das Leben zwingt jetzt euch nieder.“

Der Kranz der Berliner Gewerkſchaftskommiſſion trug
folgende Jnſchrift:

„Morgenrot, du heil'ges Feuer,
Das uns ſtets den Tag gebracht,
Brich, ein ſtarker Lichterneuer,
Durch die dunkle Völkernacht.
Oes Gedankenmeeres Fluten
Hehr entſteig' ein Himmelsbrand,
Wirf den Schimmer deiner Gluten,
Weithin in das finſt're Land.“

Die ſozialdemokratiſchen Frauen von Niederbarnim gaben
ihrer Kranzſchleife die Jnſchrift:

„Heut' treten wir zur Ruheſtätte
Und leiſten unſern Schwur aufs neue,

r wird doch dereinſt die Sklavenkette,
ann atmet auf das Volk, das freie.“

g der ſchwarzen Schleife des anarchiſtiſchen Diskutierklubs
ieß es:

„Nicht umſonſt als Schrankenbrecher
Stießet die Tore der Zukunft ihr ein,
Wir Lebenden werden die Rächer
Eures geheiligten Todes ſein.“

Das Berliner Gewerkſchaftskartell hatte ſeinem Kranze
folgende Jnſchrift gegeben:

„Sagt nicht, daß wir frei ſind, als Frevel noch
Gilt jedes Wort den blinden, feigen, Scharen,
Das kühn zu ſprengen ſucht das Eiſenjoch,

Das auf uns liegt ſeit ſoviel trüben Jahren.
Wie alljährlich, ſo waltete natürlich die polizeiliche Zenſur

auch geſtern rückſichtslos. Jede Widmung auf den Schleifen
wurde von einem Polizeileutnant „geprüft“ und wenn nach
Meinung des Leutnants aufreizend wirkend einfach ab
geſchnitten.

Von dem Freiligrathſchen Verſe:
„Der Sommer reift des Frühlings Saaten
Drum folgt der Juni auf den März.
O Juni! Bring uns neue Taten.
Nach friſchen Taten lechzt das Herz!“

den ſich die Genoſſen aus der Parteiſchule als Widmung ge
wählt hatten, wurden die letzten beiden Zeilen abgeſchnitten.

Friedrich Schiller wurde wieder einmal der Aufreizung zum
Klaſſenhaß „überführt“. Sein Wort aus dem „Tell“: S

Denn eine Grenze hat Tyrannenmacht,
Wenn der Bedrängte nirgends Recht kann finden:
Als letztes Mittel, wenn kein anderes mehr
Verfangen will, iſt ihm das Schwert gegeben“

das die Arbeiter der Firma Puppel gewählt hatten, wurde ab
geſchnitten.

Von den anarchiſtiſchen Schleifen wurde die Jnſchrift des
Kranzes der Rixdorfer Anarchiſten beſchlagnahmt: „Den Opfernder Ebidatesta von 1848.“ Demyſelben Schickſal verfiel die

Widmung eines Kranzes „einiger revolutionär denkender
Jugendlichen? „Populi voluntas suprema lex“ („Der Wille
des Volkes iſt das höchſte Geſetz“).

Endlich ſei noch des Verſes der Arbeiter der Firma Hiller
ſcheidt u. Kasbaum gedacht, denen folgende Worte abgeſchnitten

wurden
„Wißt, umſonſt nicht als Schrankenbrecher
Stießet die Tore der Zukunft ihr ein.
Wißt, wir Lebenden werden die Rächer
Eueres geheiligten Todes ſein.“

Jm ganzen wurden von 180 niedergelegten Kränzen
24 Schleifen konfisziert. Auf dieſe Weiſe waltete die Polizei
im Auftrage des Klaſſenſtaates ihres Amtes Aber die revo-
lutionäre Jdee wird trotz alledem in den Köpfen der Proletarier
weiter und weiter wachſen.

Vermiſchtes.
Das Ende der Welt wird wieder einmal prophezeit.

Und zwar ſoll es ſchon Ende März losgehen. Profeſſor
Matteurci vom Obſervatorium auf dem Veſuvp iſt diesmal der
Unheiſverkünder. Er iſt von der Bedeurung ſeiner Erwägungen
o überzeugt daß er ſeine Prophezeiungen der italieniſchen
zreſſe mitteilte. Der Fachmann hat ſich einen Namen durch

ſeine Arbe ten in dem genannten Obſervatorium geſchaffen, wo
er mit ſeinem Bruder ſeit einigen Jahren Eruptionen beob-
ach ete und die ſeism chen Bewegungen verze chnete. Er be
hauptet daß der Stern des neuen von Marchetti entdeckten Ko-
meten gegen Ende März mit der Erdatmoſphäre in Kontakt
kommen werde. Die Folgen für die Erde könnten ver-
hängnisvoll e in. Sein Bruder teilt die Anſicht über die
der Erde drohende Gefahr. Beide Aſtronomen glauben, daß
die Gefahr nur kurz, aber ſehr groß ſein werde, wenn die Erde
lediglich den Stern des Kometfen durchſchneide. Sollte da-
gegen die Erde mit dem Schwanz des Kometen zuſammen-
ſtoßen, ſo werde wahrſcheinlich die ganze Atmo'phäre entzün-
det und jede Spur von Leben in einem Augenblick vernichtet
werden. Na ſo ſchlimm wird es wohl nicht gleich werden.
Uns erſcheint die angegebene Zeit noch etwas verfrüht. Die
Kataſtrophe wird wohl erſt am 1. April eintreten.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

ohenlohen-
afermehl

Kinder, die Milch allein nicht vertragen, an
Prbrechen, Durchtall oder englischer J
leiden, gedeihen vorzüglich, gobald der Mi L

Hohenſohe sches Hafermehl zugesetzt Wärd.
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Oeffentliche Versammlung,.
Die Mitglieder der unterzeichneten Vereine und Organiſationen ſind berechtigt,

zu erſcheinen, welche

Donnmerstag. den 21. März abends s Uhr
im Konzerthause, Karlſtraße 14,

Tagesordnung:
Verwaltung und Betrieb des VolKksparkKes.“

Der Sozialdemokratische Verein. Der Arbeiter-Bildungsverein.

Der Arbeiter Curnerbund.

ſtattfinden wird.

das Hevwerkschafts Kartell.

Der Frrbeiter Sängerbund. Der Arbeiter Radfahrerbund.

in der Verſammlung

Achtung! Arbeiter u. Arhbeiterinnen von Bitterfeld.
Zur Förderung des Genoſſenſchaftsweſens: Mittwoch, den 20. März

abends S Uhr im Reſtaurant „Hohenzollern“

grosse öffentl. Volksversammlung.
Tagesordnung:

Referent
Wir bitten um zahlreichen Beſuch dieſer Verſammlung

hierzu freundlich eingeladen.

1. „Zweck und Nutzen der Konſumvereine.“
Landtagsabgeordneter Gen. Helnrich Pons, Deſſau. 2. Diskuſſion.

Hauptſächlich ſind die Frauen
Der Eiunberufer.

Pröillenlervereinigung von Halle a.

Hittwoch den 20. März abends 87, Uhr im Weissen Ross, selxtstrusze e

Versamumiung.
Aus der De ſcüehte d e eirag kennen Fan atismus. Referent:J r

d. u. Umgegens.

Genoſſe r Unſere diesjährige Jugendweihe. rſchiedenes
Gäſte haben freien Zutritt, und findet über den Vortrag freie Diskuſſion ſtatt.NB. Die Vorſtands- und Agitationsmitglieder we der erſucht, ſich eine Stunde früher im

Lokal einzufinden. Der Vorſtand.

Soziald. Verein f. Halle n. d. Saalkr.

Diftrikt Dölau.
Mittwoch den 21. März abends S Uhr

im J Arveiterheim W
Nithlie dar. Serzamm in

Wegen der wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht der Mit-
glieder, vollzähli in dieſer Verſammlung zu erſcheinen. Eineanderwei dige Einladung erfolgt nicht.

Der Vorſtand.Gäſte willkommen.

Achtung, Soz. Verein Wolfen.
Donnerstag d. März abends 8 Uhr im Arbeit. Kaſino

Versammlung,.
TagesordnungAnſer Bartei-Brogramm. Ref.: Bezirksſekretär Vrescher-Halffe.

Parteigenoſſen, erſcheint alle mit euren an fand.
er Vorſtan

Stadt Theater ma

Direktion M. Richards.
Mittwoch den Mä r l. 07:

182. Abonnem.-Vor ſt 2. Viertel.Umtar iſchka ren in gi iltig.
Letztes Geſiſpiet

des Charakter Komikers
C. W. Büller

Doktor Weſpe.
Luſtſpiel in 4 Akten

von Roderich Benedix.
Anfar ig 75 UhrEnde gegen 10 ühr.

Donnerstag den 21. März 1907:
i83. Abonnements Vorſtellung.

3. Viertel. Umtauſchkart. giltig.
Zum 23. Male:

Die luſtige Witwe.
Operette in 3 Akten

von Victor Léon und Leo Stein.
Muſſik v. Franz Lebe ar.

Konsumverein z. Theissen.
Jnventurhalber bleibt unſer Geſchäftslokal

am Mittwoch den Z. April er. geſchloſſen.
Der Umtauſch der Lieferantenmarken gegen die Divi-
dendenmarken erfolgt am Freitag den 29. März er.
von früh 7 bis mittags 1 Uhr (ausſchließlich der Zeit
des Gottesdienſtes). Die Dividendenmarken ſind bis
2. April abends im Geſchäftslokale abzugeben. Die
Kuverts dazu ſind dort erhältlich.

Theißen, den 19. März 1907.
Der Vorſtand.

Nur Karl Koch's
Nährzwieback

kommt ſeiner nu. Wirkung nach der Muttermilchhie wirkt ernährend u. gedeih-

lich, macht alle Verdauungsbringen unmöglich man gebe
daher den Kindern, wenn ſie ge-

deihen 3
nur TS mirZu haben in 102, 20-,

Herren
ſtr. 1.
30- u.so fg.-Tüten in den Apotheken,Drogerten, Kolonialwarenhandlungen und in den bekannten Ver

kaufsſtellen.

holdschmied Klinz, Hr. Ulrichstr. 41

bietet äusserst vorteilhaſten Einkank in

Konfirmatſonsgeschenken,
5“/0 Rabatt.

Mit dem heutigen Tage eröffneten wir das

Restaur Riütterstr. IG.
Dies allen meinen Bekannten und Gonnern zur gefl.
Kenntnis. NHittwoch den 20. März:
gr. musikal. u. humor. Unterhaltung

Achtungsvoll W. Hemer und Frau.
erVerlag und für die Inſerate vera intwortlich:

Apollo- Theater
Direkt.: Guſtav Poller.
Das diesmalige SPracht rogramm W
dauert nur bis

SJonptag den Män.
Niemand verſäume, ſich

die allabendlich mit r
gtürmichem beffal

aufgenommene großellttrat-
tion anzuſehen.

b Patty frank.

Alice u. Nina
unter dem Kommando des

Captain Slema.

Man und Forden

95 Grebnioff.

Die allabendlich mit

Denn Vorträge des

urkomiſchen ſächſiſchen
Cbarakterhumoriſtenfudoff Hättert

uſw. uſw.
Donnerstag d. 21. Märzdenefit f. fin. Kapelle

P an on a
Große Ulrichſtraße 6

SKulpiuren
im Vatikan zu Rem.

Brillenll!
Klemmer!!!
mit nur feinſtem Kriſtallglas

enau angepaſztſah el do gialſert
von I. 1.50 3.50 Mk. an.

e aptlschen Artikel
n bhilligsten Preisen.,
Optiſches Jnftitut

Carl Schneider,
20 r. Uiriehstr. 20.

Reparaturen ſtets ſofort.

ſarcrohen

fertigat

elegant ird dingt
inter Garantietadelloſen Sitzes.

Neueste Muster von est en
Qualitäten ſtehen auf WunſchW zur gefälligen ſicht ſtets

zur Verfügung.

i nterbe

Oster- Düten
Oster- Dier

e S am Weidenplan.

in größter Auswahl
empfiehlt zu billigſt., den Quali
äten entſprechenden Preiſen die

l onigkuchen- Schoßoigden u

Zuckerwaren Fabrik

Rohb. Sechirmer,
Carl Tornows Nacht

Halle a. S.,Ecke Kurze Gaſe.

Strohhüte
Vſre modernisieren nimmt an

ltbeen lachen
J Papier- Papponabfälſe

I 300 Schulranzen

obteradeit, Sofas. Newratuen

F E. Zipfel,Zeitz, Brüderſtraße 13.

B. Herker, Sten
gegenüber der Glauch. Kirche.

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

Handund T7aschen, Hret,
ſowie alle

u nur gut. u empf.

bKleider re keit
bei

C. Wagner,

düten-Konfekt wed

Max Berndortt, Geiſtſtr. 42.

Auguſt ſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdrurkerei (E. G. m. b. H.) Halle g. S. T

v

lanpt Hederlage

er

Möbol Industrie,
Grosse Ulriohbetraseo 52, I. tage

ofleriert
in äusserst 1eiehhaltiger Answahl

komploetto Küeh on- Einrichtungen,
bestehend aus: Küchenbüffett, Küchentisch, Küchen-
rahmen und 2 Küchenstühlen in bochmodernen
farbigem Anstrich mit hunten Verglasupgen ete., nur

Mark 65.
xomylett Bohlafzimmer,
bestebhend aus: Garderobeschrank mit und ohne
Spiegeltür, Waschhommode mit Marmor und
Spiegelaufsatz, 2 Bettstellen mit Matratzen und
Koeilkissen, 2 Nachtschränkchen mit Marmor-
platte, in Eiche. Mahbagoni, Satin etc. etc. von

Mark
Komplette Wonhnzimmer,
reich ausgestattet, schon v. Mk. 152. 50.

Ausserdem einorelne Möbel wie:
AKloiderschrünke, zweitürig ISehreibtische mit Schränkchen' Ic

2e A Böäffotts. hochmod. r r k. e
Anlen- Trumenux, gese s Mk. 43 aI Sotfa mit fourniertem Ges gen Mk. 29 d
R bDiwans, teil. i. Stoff, lich A.
Matratzen mit 50 Federn 3

S HElurgarderoben in Eichee ktchensehränko
e e Stühle mit Robrsit:

etc. etR Besiehtigung jederzomohne Kaoufzwang ge- n W.
s inattea t. e v

r mviele Neuhbeiten.

scChmackvolle Muster,

Auk alle Preise 5 Prox. Rabattmarken

des Rabatt-Spar-Vereins.

Slssmſoht Mahalahheaten J

Joden Abend
Elite-Künstler-Varstellung.

Anschliessond

kntscheidungs-Ringkämpfe.

Heute, Dienstag den 1I9. März ringen
Zwel grosse Flnale-Kämpfe:

bugt. Halles dann Potnduc
Ostpreussen. der taubstumme Löwe.

barlos Willy Stalling
Portugal. bester Ringer von Bremon.

gegen

Anſichts Poſtkarten i. r
Xänuer u. 7Förderete a hruf.

finden bei hohem Lohn ſofort Ybr verſtarb der alte, treue
Beſchäftigung auf Parteigenoſſekröne Luſuntt, verm Ingugidſſhelmfengler

bei Halle a.
im 82. Lebens jabre.

IIcht ar l lebring klle einen Andenken

jucht tie F d det8 W chubert, leben. Dongerstag nachmittag

r Glauchaerſtr. 68,Dankſagung. aus, auf dem Nordfriedhofe
ſtatt

Die Parteigenoſſen werden
J um recht zahlreiche Betei-
ligung erſucht.

Der Vontand des Sozalem.

len f. e l 1 Saal.

Zurückgekehrt vom Grabe mei
ner ſo früh dahin geſchiedenen
Frau ſage ich allen denen, die
ihren Sarg ſo reich mit Blumen
ſchmückten und ſie zur letzten
Ruhe geleiteten meinen herz-
lichſten Dank.

Karl König u. Kinder.
J Z
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Halle und Saalkreis.
Hallkle, 19. März.

Aus dem Stadtverordnetenſaagle.
Als längſte Sitzung ſeit vielen Jahren nahm die geſtrige erſt

410 Uhr ihr Ende. Ein Referent nach dem andern verſchwand,
nachdem er ſeinen kurzen Bericht gegeben hatte. Zulett waren
nicht viel mehr als ein Dutzend Stadtverordnete vorhanden.
Da es ſich um unweſentliche Vorlagen handelte, wurde von
keiner Seite die Beſchlußfähigkeit angezweifelt. Den Hauptteil
der Beratungen machte die Verabſchiedung der noch ausſtehen
den Haushaltpläne aus. Der Magiſtrat hatte gewünſcht, daß
diejenigen Gehaltsanteile, die im Laufe des Jahres durch Fort
gang oder Tod von Beamten unverwendet bleiben, ihm zur
freien Verfügung geſtellt werden und übertragbar ſein ſollten.
Dieſen Zahn mußte er ſich ziehen laſſen. Das Kollegium ging
darauf nicht ein. Als Notgeſetz wurde die Verlängerung der
alten Bierſteuerordnung gegen die ſozialdemokratiſchen Stimmen
genehmigt. Genoſſe Thiele rügte dabei die Langſamkeit der
inſtanzenmäßigen Erledigung der Sache, über die bereits im
Dezember von den ſtädiſchen Kollegien Beſchluß gefaßt worden
iſt. Die Kritik über die Geſtaltung des Etats wird, da an ihm
ſelbſt nichts weiter zu ändern war, erſt in einer der nächſten
Sitzungen folgen.

Die beiden Märzverſammlungen
haben geſtern im Bellevue und im Burgtheater gefunden.
Die Teilnahme hätte noch weſentlich

Jm. Bellevue referierte Genoſſe Ad. Thiele. Er
wies nach, daß das liberale Bürgertum auch in ſeinen revo
lutionären Flegeljahren nie die beſonderen Intereſſen der Ar
beiter vertreten, nie Verſtändnis für ihre ſozialen Beſtrebun-
gen beſeſſen hat. Dem liberalen Bürgertüm iſt es von jeher
nur darauf angekommen, für ſich politiſche Ellbogenfreiheit zu
erlangen, weil es dieſelbe zur Entfaltung des induſtriellen Ka
pitalismus im Gegenſatz zum feudalen Agrarkapital brauchte
Sobald die Arbeiter wirtſchaftliche Forderungen geltend mach
ten, hat das liberale Bürgertum ſchon 1848 verſagt, wie es
denn auch die Reaktion 1849 und 1850 hereinbrechen ließ,
nachdem es ſeinen eignen Weizen in die Scheuer gebracht
hatte.

Später iſt dann der Liberalismus immer offener die Partei
des induſtriellen Kapitalismus geworden, und jetzt iſt ſogar
der „entſchiedene“ Freiſinn mit Hurra in Dernburgs umge
kippte Dattelkiſte gekrochen und fühlt ſich wohl darin. Die
von Bülow geforderte' „Paarung des. konfervativen Geiſtes mit
dem liberalen“ iſt in Wirflichkeit nichts anderes als die Auf-
forderung, die kleinen Jntereſſengegenſätze zwiſchen dem kon-
ſervativen Agrarkapital und dem liberalen Jnduſkrie, Börſen
und Handelskapital zu vergeſſen. Und Bülows „Kampf. gegen
die Sozialdemokratie“ iſt in Wirklichkeit der Kainpf gegen die
Arbeiterklaſſe in ihrer Gefamtheit. Das ſind Bülows beide
Ziele Das Fanrichissez-vous, messieurs Bereichern Sie ſich
meine Herren!), das der franzöſtſche Bürgerkönig Louis Phi-
lipp ſeiner Bourgeviſie zuxief, iſt von Bülow nur nachgeahmt
worden, und zu dieſem Zwecke muß die Arbeiterkkaſſe geknebekt
und entrechtet, zu dieſem Awecke muß auch Graf Pofadowsky
geſtürzt werden. Dieſe Situation muß der Arbeiter erken
nen; er muß ſich darum nach allen Richtungen auf eigene
Füße ſtellen, ſeine eignen Ziele verfolgen im Verein mit ſei
nen Klaſſengenoſſen. Der Liberalismus iſt für den Arbeiter
tot; ſeine Gegenwart und ſeine Zukunft liegt nur im Soziglis

mus. (Lebhafteſter Beifall.) e eNach anfeuernden Worten ſchloß der Vorſitzende, Gen. Emil
Koch die Verſammlung mit einem begeiſtert aufgenommenen
Hoch auf die internationale Sozialdemokratie.

Jm BVurgtheagter referierte Genoſſe Dä umi g. Er
ſchilderte beſonders die Halleſchen Liberalen des Jahres 1846
und' zog Vergleiche mit ihrem Verhalten im letzten Wahl-
kampfe Schon 1848 zeigte es ſich, daß das Halleſche wie
überhaupt das geſamte Bürgertum urteilslos, ohne jede feſte
Meinung hin und her ſchwankte. Es ſpielte ſich zwar als
radikal auf, wich aber bei paſſender Gelegenheit tapfer zurück.
Redner zeigte ferner das Verhalten des Bürgertums bei den
Hungerrerolten des Jahres 1847 und kennzeichnete die Hal
tung der Studentenſchaft damals und. heute. Der Liberalis
mus hat ſeine freiheitlichen Forderungen fallen gelaſſen und
überläht ihre Durchführung jetzt dem Proletariat. Dieſes
muß nun dafür ſorgen, daß es mit einem andern Erfolge aus
ſeinen Kämpfen hervorgeht, als die Liberalen aus den Kämpfen
von 1846. Wir wollen, daß unſer Kampf mit einem Siege
endet. Wenn wir den Sieg errungen haben, dann müſſen wir
auch an Stelle des alten etwas Lehensfähiges ſe en können.
Zun Schluß rezitierte Genoſſe Däumig dann Freiligraths
Gedicht: Revolution. (Sehr lebhafter Beifall. de

Der Beſuch dieſer Verſammlung ließ leider zu wünſchen
übrig. Die Giebichenſteiner Arbeiter Liedertafel begrüßte die
Verſammelten mit dem Kampflied: Dem Lenz entgegan nd
brachte auch nach der Verſammlung noch einige Lieder zum
Vortrag

Jn beiden Verſammlungen fand folgende Reſolution
Annahmen Bourgeoiſie h ihre früheren liberalen Grund

Har weil dexen Verwirk 4 nfluer Arpeiterklaſſe vermehren müßte. Die V
e on auf keinem Gebiete

n erſtand.e die Arbeiterklaſſe ergibt ſt daraus die Notwendig-
keit, nur im Vertrauen auf ſich ſelbſt und aus eigener Kraft
ihre politiſchen und wirtſchaftlichen Ziele zu verfolgen. Das
geſchieht dadurch, daß die Arbeiter nicht nur ihren politi
ſchen und gewerkſchaftlichen Organiſationen beitreten und die
Arbeiterpreſſe unterſtüßen, ſondern daß ſie auch ihrem Pe
dürfnis auf wiſſenſchaftliche oder künſtleriſche Ausbildung,
auf Geſelligkeit oder auf ſportliche Betätigung nur in e

einen genügen, die vom Geiſte der modernen Axbeiter Be
wegung erfüllt ſind. t

Weitere März- Verſammlungen fanden am Sonniag nachinittag
in Paſſendorf und am Sonntag abend in Nietleben
ſtatt. Jn beiden referierte Genoſſe Güldenbe rig Halle
über das Thema, welches auch die beiden Halleſchen Ver
ſangalungen beſchäftigte. Während die Paſſendorfer Verſamimn
imng ſehr ſtark beſucht war, hätte die in Nietleben bedeutend

ourgeoiſie leiſtet

mehr grundſätz-
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beſſer ſein können.

eilage

ichung den Einfluß und die Rechte

Der erſte ſozialdemokratiſche Reichstags Kandidat
Halle und den Saalkreis geſtorben.

Jm Hoſpital, Glauchaerſtraße, ſtarb in der Nacht zum geſtrigen18. März der Auguſt Wilhelm Feuer im
Alter vou 82 Jahren. Genoſſe Fengler, der noch bis kurz
vor ſeiner Aufnahme ins Hoſpital, vor za. zwei Jahren, ſoweit

es in ſeinen Kräften ſtand, ſich an der Agitation beteiligte,
kandidierte im Jahre 1871 zum erſten Deutſchen Reichstage
für unſere Partei. Welchen Umfang unſere Bewegung damals

hatte erſieht man daraus daß Genoſſe Fengler im ganzen
ahlkreiſe nur 68 Stimmen erhielt. Der Nationalliberale

Dr. Hammacher wurde damals mit 4493 Stimmen gewählt.
Aber die Saat, welche unſere Genoſſen damals ſtreuten, iſt
aufgegangen, denn ſchon bei der nächſten Wahl fielen auf
unſere Partei 1250 Stimmen. Unſeren letzten Sieg erfochten

wir mit 20 439 Stimmen im Jahre 1903 und bei der letzten
Wahl unterlagen wir trotz unſerer 21 941 Stimmen. Aus
dieſen Ziffern ſieht man, wie im Laufe der Zeit unſere Partei
ewachſen iſt und welch reges politiſches Leben gerade die
ropaganda der organiſierten Arbeiterſchaft geſchaffen hat.Die Saat, welche unſere Alten gelegt haben, it aufgegangen

wird ſich weiter entfalten trotz des Pyrrhusſieges unſerer
ner.
n den Tod unſeres verſtorbenen Parteiveteranen knüpfen

ſich ganz natürlich dieſe Reflexionen. Jn der Geſchichte der
ſozialdemokratiſchen Parteibewegung wird der Name unſeres
alten Fengler für immer verzeichnet bleiben.

Die Beerdigung findet, wie aus dem Jnſerat erſichtlich, am
Donnerstag, nachmittags 3 Uhr vom Hoſpital, Glauchaerſtr. 68
aus auf dem Nord Friedhof ſtaat

Die Kampfestaktik der Scharfmacher im Tapezierer

t gewerbe. 3Die Herren Scharfmacher, welche den Arbeitgeber Schutz
verband hier am Orte zuſammengeſchuſtert haben um einmal
ihren Gehilfen, die der ſozialdemokratiſchen Organiſation an-
gehören, einen Schlag zu verſetzen, ſtehen mit der ſchönen
Tugend „Wahrheit“ auf ſehr geſpanntem Fuße. So iſt es denn

zu verzeichnen, daß in den Berichten und Notizen, die von ſeiten
der Schutzverbändler in die Preſſe Fach und Tagespreſſe
lanziert werden, Tatſachen direkt auf den Kopf ſtellen, um die
Oeffentlichkeit nach jeder Richtung hin zu täuſchen. Auf
Täuſchung laufen auch die Einſendungen über die letzte Unter
nehmer Verſammlung in den geſtrigen Nummern der geſamten

bürgerlichen Preſſe vom General Anzeiger bis zur Halleſchen
Zeitung hinaus. Jn dieſem Berichte ſei behauptet

„Der Vorſtand ſei in dieſer Sitzung. welche vor dem Gewerbegerichte mit dem Gehilfen usſchuſſe anberaumt war,

den Gehilfen in weitgehender Weiſe entgegen gekommen, aber
eine Einigung ſei nicht zu erzielen geweſen, da die von den
Gehilfen geſtellten Forderungen einen Ruin der kleinen
und mittleren Meiſter zur Folge haben würden und
abgelehnt werden mußten. (2) Der Vorſtand berichtet
ferner, daß er eine Lohnerhöhung den Gehilfen zugeſagt hatte,

doch das war von den i eachtet gelaſſen Die Verſammlung erklärte ſich mit dieſem Ver
rechen des Borſtandes einverſtanden, jedoch nur unter der

gung, daß die Angelegenheit in Kürze geregelt

mitgeteilt, e Anzahl (?7) fremder Gehilfen inverſchiedenen BHetrieben eingeſtellt ſind, ſo daß alle einge

gangenen Aufträge ihre prompte Erledigung finden

werden. (7) v rUm ſich in das Licht zu ſtellen, ſie ſeien die Unſchuldigen, halten
die Herren auch die Begriffe Streik und Ausſperrung
nicht getrennt und ſchreiben nur von einem Streike im Tapezier

gewerbe, während ſie unter dem Zeichen des Tarifsbruches den

Gehilfenvertretern un

Kampf ſelbſt inſzeniert haben, indem ſie die Gehilfen aus

ſperrten. tZu den diverſen unrichtigen Behauptungen des Verſammlungs
berichts nur einige Klarſtellungen: Das Entgegenkommen be-
ſteht darin, daß man, anſtatt den Minimallohn von 45 Pf.
etwas zu erhöhen, einen Durchſchnitts.lohn gleicher Höhe
einführen will. Das weitere Entgegenkommen betrifft die zu
geſicherte Belohnung der Streikbrecher, denn alle

noch arbeitenden Gehilfen ſollen einen Lohnaufſchlag erhalten,
die Höhe desſelben aber wurde nicht angegeben. Die Schuld,
daß eine Einigung nicht zuſtande kam, liegt nach der Ausfüh-
rung derSchutzverbändker nur auf ſeiten der Tapezierergehilfen,
denn dieſe haben nichts von der Forderung ablaſſen wollen, die
darauf hinzielt, die „kleinen und mittleren Meiſter zu ruinie-
ren“. Mit dieſer unwahren Behauptung will man das Mitleid
der Oeffentlichkeit KTrregen und die „ſogialdemokratiſchen“ Ge-

hilfen ganz und gar herabſetzen. c
Eine Wahrheit nur haben die Herren Scharfmacher bis heute

geſchrieben, nämlich, daß ſie ſelbſt und öffentlich konſtatieren,
daß die Uneinigkeit bereits in den. Reihen des
Schutz verbandes eingeriſſen iſt denn die Verſammlung
derfelben, die am Sonnabend ſtattfand, forderte energiſch, daß

der Vorſtand die Angelegenheit in Kürze regeln ſoll. Die
Herren ſcheinen einzuſehen, daß es nicht ſo leicht iſt, eine ſtarke

Organiſation zu brechen und es wird ihnen wohl auch bekannt
ſein, daß ihre Kollegen in Berlin ſchon darauf dringen, daß ſie
die weitgehendſten Zugeſtändniſſe machen, um den Kampf mög-
lichſt ſchnell zu beendigen.

h Von der Elektriſchen.
Narh dem, was man nach der Einführung der FahrpreisVer-

teuerung beobachtet, hat es den Anſchein, als ob der Verkehr
des Publikums eine ganz bedeutende Einſchränkung erfahren
at. Jedoch kann man auf den allgemeinen Verkehr noch keine

ziehen. Das wird ſich erſt ergeben, wenn man nach
Ahlauf eines Monats die Fahrgeldeinnahmen dieſes Monats
mit denen des vorigen vergleicht. Während früher abends die
Wagen von Arbeitern nach Giebichenſtein und Trotha voll

beſetzt waren, fährt heute kaum noch jemand, und zwar aus
dem ganz einfachen Grunde, weil der Arbeiter nicht die Mittel
dazu hat, den doppelten Fahrpreis zu zahlen, den die Stadtbahn don Trotha aus beanſprucht. Aber nicht nur die Ar-

beiter ſondern auch andere Schichten der Bevölkerung ſcheinen
es für nügtzlich zu halten, durch Verzicht auf die Bahnfahrt,

die Direktion davon zu überzeugen, daß der ZehnpfennigTarif
für das Publikum das bequemſte und für die Direktion das

e

rentabelſte iſt. e

Eine köäſtliche Schnurre verordnet“ jetzt die Stadthahn, auf
deren e teilweiſe die Schaffuer eingeführt wurden,

zum Volksblatt.
a. S. Mittwoch den 20. März 1907. I. 7 r.

während auß einigen noch die Zahlkaſten bStadtbahn wohl de e Se n di u
Gutſcheine eingeführt worden. Auf den Linien mit Schaffne

g Ferng wurde aus der Verſammlung heraus,
ein

bedienung reißt der Angeſtellte die Billetts von dem Bloc abwährend auf den Wagen mit Zahlkaſten das Publum

wei tet q3 Pfg. ten t u tetügelchen zuſammenballen, und ſie in den aſteten u Wie oft da allerdings die K u
werden wird, kann man ſich ſchon heute lebhaft vorſtellen.

2 52Der Volkswitz feiert auf der Elektriſchen. aeradezu Orgien. Was die Schaffner alles v hören
ommen, geht auf keine w. Einige dieſer

werten Knipsgeſchöpfe ſollen ſchon nervös geworden S
all der Bosheiten, welche ſie vom Publikum zu hören
kommen. Am Sonntag waren auf der Straßenbahn d

Zangen ausgegangen, und es wurde deshalb
hen Natürlich auf fünfmal beim Umſteigen ſogar ſiehe

al. Eins zwei drei vier fünf ſech
ſieben Mal. Alles lacht, auch die Hallenſer, die doch ſon
einen Stiefel vertragen können ehe ſie etwas komiſch

s R
Jn Trotha zirkuliert zurzeit zur Unterſchrift einean den Majgiſtrat, gefäll z dahtn wirken zu wollen, daß de

e Staſenbahns ellſchaft die Linie ſchloßb
oologiſcher Garten bis zum Endpunkt der Seebenerſtra

alſo bis zum Gartenlokal Zur Glocke verlängert. Dadu
würde mancher Trothaer, der abſolut in ſich das Bedü
fühlt, zu fahren, bei jeder Fahrt einen Fünfer ſparen. g

eidenker Vereinigung wird in Beeſammlung, welche am morgigen Mltwes 20. Reg
s /2 Uhr, im Weißen Roß ſtattfindet, Genoſſe San 14

chichte Je8,

Jn der

S t über ein geh 4ntr echt
irch lichen Fanatismus. äſte ſind willkommen.Zur t ſelbſtverſtändlich frei. en Der

Eine neue Setzmaſchine (Syſtem Linotype) iſt geſt
im Betriebe der Genoſſenſchafts Buchdruckerei aufgeſtellt wor
den. Bisher arbeiteten zwei Setzmaſchinen (Syſtem Monolin
in unſerem Buchdruckereibetriebe und dieſen hat ſich jetzt de

neue „eiſerne Kollege“, wie die Maſchine don den Buchdrucker
genannt wird, zugeſellt. Auch die Parteibetriebe müſſen die

Fortſchritte der Technik ausnützen und ihre gen
r wie möglich herſtellen. Das Gegentel wäre

ritt. F.Wie die Wilden gebärdete ſich in vergangener enamentlich am vergangenen Freitag, Sonnadet So s
das Publikum bei den Ringkämpfen i 4
hatten ſich die Ringkämpf e deratten ie Ringkämpfer Rodenbuſch. unſonderen Zorn des Vublikums zuügezogen und alt die

W
daſätze hagelten nur ſo au Bühne. Am er und Sonntag wurde die Sache ſogar ſo toll, daß einige beſonders

e mit z e S z77 g5f W warwodurch der Ringkämpfer Stalling am Kopfe etzt wurde.Nach die aging Jan Hea a h 2
denn die Warnung der Direktion vor Exzeſſen oviel ge

fruchtet, da r b x 4 TVer a 40 jährige r Hilpert“hat ſich am 6. März aus der St S wo er in B

Vermißte an krankhafter Nervoſität leidet, wird angenommen, da
er ſich ein Leid angetan hat. Sein Bruder
Karl Hilpert in Ziegelrode bei Helbra, bittet um eventl. Mitteilungen über den Verbleib des Sehguernewerten der bers
ſeinem Weggang mit grünlichem Jackettan uß t ar em
weichen Filzhut mit zwei Faſanenfedern bekleidet war.

Straßenſperrung. Behufs Aufbringung einer neuen
Chauſſeedecke wird die Wörmlitzerſtraße zwiſchen Ludwig
ngee nd Röpzigerweg vom 19. d. Mis. bis auf weiteres

geſperrt. AhFritz Berend, der beliebte Komiker unſeres Stadt
Theaters, welcher unſerer Bühne lange Jahre als Regiſfeur
und Schauſpieler angehörte, iſt nach einem erfolgreichen Gaſt
ſpiel ab Herbſt 1908 an das kgl. Hoftheater in Kaſſe eworden. Mit Fritz Berend verliert unſer Theater ſeinen beſten
t V die Stadt Halle eine ihrer populärſten
Perſönlichkeiten.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Herr KaxlWilliam Büller verabſchiedet ſich am Mittwoch in der Dtelrolt

des Benedix' ſchen Luſtſpiels Dr. Wespe für dieſe Jahr vonr
Halleſchen Publikum. Donnerstag wird nochmal Luſtigern
Witwe gehen. Die Abonnenten haben das Recht, ihre

umzutauſchen. e JAus dem Burean des Apollo Theaters Das
malige Programm erzielt allabendlich durchſ r
Wir machen ganz beſonders darauf aufmerkſam daß dasſelt
nur bis Sonntag den 24. März dauert. Am Donnerstag
den 21. März, findet das Benefiz für den Kapellmeiſter des
Apollo Theaters, Herrn Rudolf Kipke, ſtatt. Herr Kipke, deran ſeinem Ehrenabend auch als Soliſt auftreten und ein Flöten
ſolo vortragen wird, hat es verſtanden, ſich während ſeiner

z

hieſigen Tätigkeit ſo viele Freunde zu erwerben daß dieſWe Kwis Vielen Anlaß geben witd, das Apollo vetlet

zu beſuchen. tSüßmilchs n Die geſtrigen Reſultateder internationalen Ringkampf- Konkurrenz waren fo
Tom JackſonAusſtralien ſiegte in 1/2 Minute über J. Roden r
buſchRheinland, Leon Dewolff Holland in h er
PiétroNormandie, CarlosPortugal über Malskies Oſtpreußen
in der Geſamtzeit von 1 Stunde 23 Minuten. e

Panorama, Gr. Ulrichſtraße 6, I. Jn dieſer Woche wer

den e z i ne evorgeführt. Ein Beſu ieſer herrlichen Kun e r zuempfehlen. Nächſte cher Der Rhein. Tr
Friedrichsſchwerz, 19. März. (E. B.). Der Deſſauer

Mord in zweiter Auflage. Die Bluttat, von der wir
geſtern bereits berichteten, wurde in der Sonnabend Nacht im
nahen Gimritz in der Trunkenheit begangen von dem Steine
bruchsarbeiter Hugo Wirth aus Friedrichsſchwerz. Das
Meſſer Wirths traf die Schlagader, wodurch der Tod auf der
Stelle eintrat. Wirth hatte im Alkoholrauſche mit ſeinem
Schwager Streit bekommen, in deſſen Verlaufe der erſtoche nen
Italiener Frieden ſtiften wollte, worauf Wirth das Meſſer zog
und den Mann erſtach. Am Sonntag morgen wurde devs

47 e Gendarmen aus Morl nach dem Halleer
ſchen Unterſu S8gefängnis überführtDieskau, M rz. (E. B.). Eine Gemeinde a

Schulvätex- Verſammlung findet heute abend im Gaſtzu Dieskau ſtatt. Beraten de v ine
gr. er den Dau e tSchule. Es iſt natwendig, daß alle Gemeindeglieder und Schulväter in dieſer Serſammleng erſcheinen e



Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 18. März 1907, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Bankier Steckner.
Nachrufe gewidmet werden vom Vorſteher dem verſtorbe

nen Dladtv. Heiſer und dem früheren Oberbürgermeiſter
v. Voß.
Eingänge: Der Verein der Obſt- und Gemüſehändler peti

tionterr wegen Verkauf des Obſtes nach Gewicht und ver
wirft den Verkauf nach Stück und in Hohlmaßen. Die An-
gelegenheit geh wieder an die Petitionstommiſſion. Mit dem
Erlaß der Poizei zum 1. Februar d. J. in dieſer Sache iſt
man nicht zufrieden. Der neue Verein der Gaſtwirte er-
zucht, die Zuſchläge zur Betriebsſteuer als ungerecht
fallen zu laſſen. Dieſe Eingabe wird dem Referenten für die
Feſtſehung der Steuer überwieſen. Bürger von Halle-
Drorha bitten den Magiſtrat, er möge darauf hinwirken,
daß die Fort etzung der Straßenbahn, wie ſie berei. s früher
in Ausſicht genommen war, durch die Seebenerſtraße bis
Trotha bewertſtelligt werde, damit die Anwohner Trothas auch
jerner für zehn Pfennig in die Stadt gerangen können, wähs-
rend die Stadtbahn jeht 15 Pfennig, ja 20 Pfennig dafür
fordert. Auch dieſe Sache geht an die Petitionskommiſſion.

Eine Jnterpellation Thiele und Gen. lau,et: Kann
der Magiſtrat über die Urſachen der Exploſion in der
Gasanſtalt I am 8. März Auskunft geben und welche Mittel
gedenkt er anzuwenden, um künftig ſorche Exploſionen zu ver-
meiden Die Jnterpellation wird durch Siadtra Pfeffer
der aber am Preſſeiſch durchaus unverſtändiich iſt, beantwortet;
die Beſprechung wird in der nächſten Sitzung erfolgen.
Ebenfalls auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung kommt
folgender Antrag Emmer und Genoſſen: Verſammlung wolle

d 9 e J er n J re Jbe ließen, den Magiſtrat zu erſuchen, den ſeinerzeit gefaß en
Deſchluhß, im Rorden der Stadt ein Freibad zu
errichtden, zur Ausführung zu bringen. Entſchudigt iſt
u. a. Stadtv. Gerig und von 5 Uhr ab Stadto Thiele.
Darauf wurde in die Tagesordnung eingetreten.

Feſtgeſetzt werden zunacht die Haushaltspläne der Paul
Riebeck -Stiftung, des Stadttheaters und der
Fürſorge für die Hinterbliebenen derſtäd-
tiſchen Beamten für 1907.

Jmnm Kämmerei- und Hanshaltplan werden dann die
Kapitel Ueberſchuß, Kapital- und Schulden-ver waltung und Feuerlöſchweſen ohne Debatte
fe eyt.

Das Kapitel Bauweſen führte zu einer längeren Dis-
kuſſion. Die Baukommiſſion wollte durch den Wetiiner-Platz
einen Moſarkſtreifen legen, um bei ſcheechtem Wetter einen
beſſeren Gehweg zu ſchaffen.

Stadtv. Em mer ſpricht dagegen.
kein Riebeckplatz. Am Wettiner Platze befinden ſich Spiel
plätze für Kinder. Will man dem Plag ſeinen Charakier
laſſen, ſo verſchone man ihn mit Moſaitpflaſter, woran die
Kinder immer herumpuddeln und Löcher machen, die im Dun
keln höchſtens Gefahr für Menſchen bringen können. Derarlig
ſchmutzig iſt der Platz nicht. An dem Pflaſter könnten nur
Jntereſſenten ſo großen Gefallen finden. Wen möge die Vo
ſition ſtreichen. Dſter burg wendet ſich ebenfalls
gegen den Pflafterftreifeir und regt an, ob es nicht möglich
fei, das Gefälle am Wettiner Platz herabzumindern

Weiter Stadt Em mer an. den Weg von der Sau
brücke nach der Kohlenbahn (Weinberg) eitmal mit Knack zu
befahren, damit der Weg feſter werde. Dann möge vom Magi
ſtrat ſovie Hoch und Tieſbauamt darauf hingewirkt werden,
daß die Löhne der Bauarbeiter und auch der Kanalreiniger
erhöht werden. Letztere müßten bei Wind und Wetter, Regen
und Schnee nachts im Freien arbeiten und auch eſſen und
trinken. Könnte man für dieſe Arbeiter nicht transportable
Aufenthalts- oder Wärmehallen ſchaffen Uebrigens ſei eine
Erhöhung der Löhne für Nachtarbeiter ſchon durch die höheren
Ausgaben Für Eſſen und Trinden hedingt.

Dr. Rive entgegnet daß ſich der Magiſtrat gegenwärtig
mit der Erhöhung der Löhne der ſtädiiſchen Arbeiter beſchäf-
tige und nächſtens eine Auskunft gegeben werde, die Herrn
Emmer befriedigen werde. Das Kapitel Bauweſen wurde dann
genehrnigt.

Ohne Debatte genehmigt wurden dann die Nebenkapitel,
Verwaltungskoſten Gebäude Brücken. Uebergänge, Treppen,
Ufermauern, Straßen, Kanäle. Bedürfnisanſtalten und Jns-
gewein. Dann die Hauptkapitel Straßenreinigung und Straßen
beleuchtung e

Beim Kapitel Anlagen bemerkt Stadtv. Emmer, am
Klausberg befinde ſich ein Wärterhäuschen, für deſſen Be
nutzung der Wärter, ein Arbeiter, der nicht allzuviel verdient
drei Mark Benutzungsgebühr zahlen muß. Könnte man den
Wärier davon nicht entbinden und komme es auf die drei
Mark an Dr. Rive e gegnet, daß jenes Häuschen
nicht der Stadt ſondern dem Fiskus gehöre der die drei Mark

einziehe. eFerner wendet ſich Stadtv. Em mer gegen die 500 Mk.
für Dienſtreiſen der ſtädtiſchen Gär nereileitung. Es wird
ſchon genug gereiſt; nun wollen auch noch die Gärtner reiſen.
Durch Streichung der Poſition könnte man das Reiſen e was
einſchränken, das hier in Halle überhand nehme. Jſt einmal
eine Reiſe nötig, ſo könne man dies aus dem Kapitel Jns
gemein beſtreiten.

Stadtbaurat Lammers erſucht um Bewilligung der 500
Mark, da ein Garteninſpektor auch reiſen müſſe, um auf dem
Lauſenden zu bleiben. Stadtv. Döhler hingegen ſtimmt
dem Stadtv. Emmer zu und meint, daß durch die 500 Mart

Der Wettiner Platz ſei

i t

regt

t un 3 ader Appetit zum Reiſen gehoben werden. Man möge die 500
Mark ſtre chen. Stadto. Schindler iſt für Bewilligung

5 Marf rn r c d t 4der 500 Mark. Ein Leiter gärneriſcher Anlagen muß reiſen;
eine ſolche Poſition gehöre in den Etat. Reiſen ſchafft Kennt
niſſe. Bürgermeiſter Dr. Rive meint, in Halle ſei nur
in ſehr beſcheſdenem Maße gereiſt worden. Wenn auch das
Reiſen eine angenehme Seite habe, ſo möge man in dieſem
Punkte nicht kleinlich ſparen. Erfahrung mache klug. Durch
Reiſen und Anſehen lerne man Die Verſammlung be ig
ſchließlich die 500 Mark gegen etwa zehn Stimmen

Das Kapitel gemeinnühige Jwecke führt
kleinen Auseinanderſetzungen. So wandte ſich Stadiv. Dö h
ler gegen die Zuwendung von 150 Mk. für die Gefängnis-
grlennwgt (Schreibſtube für entſaſſene Sträflinge). Dann gegen
ie Forderung von 100 Mark für den Oſtmarkenverein. Dieſer

Verein treibe Politik und dieſe Politik ſollte man im Kollegium
nicht mitmachen. Für die Fehler der preußiſchen Politik
ſollen wir noch 100 Mark zahlen. Das geht nicht. Jehe 100
Mark müſſe man prinzipiell ſtreichen. Siadtv. Spangen-

unten

t wrAn 51erenfalls zu
y2

r ritttühror r Jberg (Schriftführer der Halleſchen Filiale des Oſtmnarken-
3 r v314 M a W tWreins) hält erne Rede für die 100 Ma und für die in den

Oſtmarken bedrohten deutſchen Brüder. Die Verſammlung

z 1 i n J dbewilligt die 100 Mark mit 30 gegen 17 Stimmen.
Stadtv. Oſter burg gibt bei dieſem Kap'tel

Anregungen zu Verbeſſerungen in ſtädtiſchen Freibädern für
Männer und Frauen. Es ſei ſchon einiges geſchehen aber
noch lange nicht genug. Der für die Bäder eingeſetzte Betrag
ſei noch viel zu gering. Es ſind beſonders im Männer- und
KnabenFreibad mehrere Reparaturen erforderlich Der Ankle de
platz ſollte p'anjert ſein, und dann ſollte dem Platz nach der
Saale hin ein Gefälle gegeben werden damit Regenwaſſer-
maſſen gablaufen können. Bei hohem Waſſerſtand in der vori
gen Badeſaiſon habe das Knabenbad zeitweiſe nicht benutzt
werden können; auch diesbezüglich müſſe Remedur geſchaffen
werden. Ueberhaupt iſt je

eine Reihe

ein Bad für Männer und Frauen
in einer Siadt wie Halle viel zu wenig. Im vorigen Fahre
habe Stadtrat Grote Intereſſe dafür gezeigt, einmal die Fre
quenz im Männerfreibade feſtſtellen zu kaſſen; es wäre inter-
eſſant hierüber einmal Auskunſt zu erhaſten. Eſne höhere
Summe wolle er, Redner, für die Freibäder jetzt nicht bean

Anregungen dürften genügen, weitere Verbeſſerun
n zit en.Sladirat Grote verſpricht, für weitere Zerbeſegengen in

den Freibädern eintreten zu wollen. Beſtätigen müſſe er dem
Vorredner, daß die Frequenz im Männec Freibade eine ganz
enorm hohe iſt. Redner könne die Zahl der Beſucher des
Bades nicht angeben; er habe aber früher die Beſucherzah
bedeutend unterſchätzt. Alles laſſe ſich aber nicht auf einmal
er da auch der Fiskus diesbezüglich Hinderniſſe bereiten
onne.

Stadtv. Emmer regt bei dieſem Kapitel noch an, darauf
hinzuwerien, daß die Zuſchüſſe zum Stadttheater herabgemin
dert werden könnten. Diesbezügtich könnten die beſißenden
Kaſſen mehr tun.

Jm Kapitel 19, Gemeindeabgaben, werden die Steuern
feſtgeſetzt. Die Betriebsſteuer iſt, wie in den Jahren 1905 und
1906, wieder mir 40 Proz. Zuſchlag eingeſtellt. Die beiden
unterſten Stufen der Gemeinde Eintiommenſteuer ſollen, wie
früher, nicht erhoben werden

Die Stadtverordneten Neſſe und Emmer wenden ſich
mit Entſchiedenheit gegen die Betriebsſteuerzuſchläge. Dieſe
Steuer müſſe mun im Prinzip bekämpſen. Wie könne man
einen Stand noch extra beſteuern. Schließlich kommt man
hier auch noch mit einer Konzeſſionsſteuer. Solche Steuern
ſinh ungerecht und belaſten die Gaſtwirte in einſe tigſter Weiſe.

Jn dem Entwurf für die Feſtlegung der Steuer heißt es
unter anderm: Da wir uns in einer noch anhal-
tenden Periode aufſteigender wirtſchaft-hicher Entwicklung befinden c. Es wird vean
tragt den Kämm rei Hausha'tsvlan für das Rechnungsjahr
1907 nach Maßgave des Entwurfes auſ 8-408 000 Mart in
Einnahme und Ausgabe eſtzuſetzen. Es wird die Erhebung
olgender direkter Gemeindeſteuern für 1907 beſchloſſen:

a) 142 Proz. Zuſchlag zur Staatseinkommenſteuer,
unter Freilaſſung der die Einkommen
bis zu 660 Mark umfaſſenden beiden
Steuerſtufenb) 166 Proz. der ſtaatlich veranlagten Grund- und
Gebäudeſteuer, in Form einer Gemeinde-

rund ſteuer von 5,2 Proz. des jährlichen
der ſteuerpflichtigenNutz ung swertes

Grundſtücke.c) 166 Proz. der ſich aus der beſonderen Gewerbe
ſteuer Ordnung ergebenden Steuerſähe
18652 Proz. der ſtaatlich veranlagten Ge-

werbeſtewer.
Der Zuſchlag zur Vierſteuer wurde mit 23 gegen 20 Stimmen

abgelehnt.
Ferner war beantragt worden: Das Kollegiun möge ſich da-

mit einverſtanden erk ren daß in Zukunft die infolge Vakan-
zen ein retenden Erſparniſſe an Gehätern der Bureau und
Kaſſenbeamten auf die bei dem betreffenden Etats Kap tel be-
ſtehende Auscabe-Poſition für Arbeitshilfe in den Buregus
übertrzgpar ſind. Dieſer Punkt wurde vertagt.

Jm Kapitel Jnsgemein, Wiederholung, forderte der
Mag ſtra 10 000 M. zur diätariſchen Anſtellung der Bureau-
hilſsarbeiter. Die Verſamm ung ſtimmte nach kurzer D'skuſ-
ſion zu. Stadtv. Dähler wendet ſich in dieſem Kapitel
gegen die Anſtellung von jungen Damen im Kommuwnldienſt
an der Schreibmaſchine. Dr. Rive entgegnet, nicht vloß
junge ſondern auch alte Damen könnten im Kommunag dienſt
ſehr gut verwendet werden. Die Damen arbeiteten billiger,
und man habe gute Erfahrungen damit gemacht. Die Haupt-
'ache ſei daß man Damen „aus guter Familie“ anſtelle.
Dem Geſam hausha tsplan wurde ſchließlich zugeſtimmt.

Der Zuſchlag auf das Angebot zur Uebernahme der erſten
Abteilung der Kanalanleihe in Höhe von zwei Millionen Mark
wurde erteilt. Die Magdeburger Pr'vatbank hat das Höchſt
gebot mit 99.77 Mk gemacht.

Der Verlängerung der Rechtskraft des zweiten Nachtrages
zu der jetzt gültigen Bierſteuerordnung wurde gegen die ſozial-
demokrof iſchen Stimmen zugeſtimmt

Die Petition wegen W ederherſtellung der vor 1897 gültig
geweſen Fluch linie der Pfännerhöhe (Südſeite) zwi ſchon Turm-
und Thommaſiusſtraße wurde dem Magiſtrat zur Berückſichtigamg
überwieſen. wenn, die Petenten innerha'b acht Tagen den
Nachweis erbringen, daß der Erbgrundſtücksbeſitzer mit der
Wiederherſtellung der Fluchtlinie einverſtanden iſt

Die Fluchtlinien und Höhenlage für die Artillerieſtraße
von der proje' erten Straße A auf 180 Meter öſtlich wird
ſeſtge etzt. Abends 9 Uhr wurde die öffentliche Sitzung be-
endet.

StadtTheater.
Jn Blumenthal und Kadelburgs ebenſo erfolgreichem wie

faden Schwanke Jm weißen Röß'! ſtellte ſich geſtern abend
Herr Len z vom Braunſchweiger Hoftheater als Glühſtrumpf-
fabrikant Gieſecke vor. Vor etwa 14 Tagen debütierte Herr
Lenz ſchon im Bettelſtudent als Ollendorf. Während man in
einer Operettenpartie einen Charakterkomiker für ein Stadt-
theater wenig beurteilen kann, ſo iſt dies ſchon eher in einer
Poſſe möglich. Herr Lenz gab den Berliner Parvenu mit allen
ſeinen unangenehmen Eigenſchaften. Der Gaſt zeigte ſich dies-
mal in einem bedeutend vorteilhafterem Lichte als anläßlich
ſeines Debüts, wenn man an Stelle der äußerſt lebhaften Be
weglichkeit auch mehr Verinnerlichung, mehr Natürlichkeit
wünſchen möchte, wie wir ſie beiſpielsweiſe bei Herrn Berend
gewohnt waren, den der Gaſt erſetzen ſoll. Der Komifer ſoll
immer ein Stück Philoſovh ſein. Dieſe Seite vermißt man
leider hei Hrn. Lenz, der mehr aufs draſtiſche, grob-humoriſtiſche
geht. Oder ein weiteres Gaſtſpiel müßte uns von dem Gegen-
teil überzeugen. Da Herr Berend erſt im Herbſt 1908 an das
Hoftheater in Kaſſel geht, darf man wohl erwarten, daß uns
der Künſtler noch ein weiteres Jahr erhalten bleibt. Nachher
läßt ſich ja noch immer Rat ſchaffen. M.

Ans den Nachbarkreiſen.

Der „aufblühende“ Liberalismus.
Zeitz, 18. März. (E. B. Am Sonntag abend hat der

liberale Wahlverein ſeine Verſammlung abgehalten, die aber
nur ſchwach (100 Perſonen) beſucht war. Allzu viel Anklang
findet alſo der liberale Gedanke, wie es ſcheint nicht, trotzdem
man ſich recht viel Mühe gibt, ihn wieder aufzufriſchen. Es
haben ſich auch nach den Berichten der gegneriſchen Preſſe nur
8 Perſonen aufnehmen laſſen. Der Redner, Rektor
Sowmmer, erhofſt von der jetzigen Bewegung daß der
Liberalismus wieder Stoßkraft erlange und daß er den
Fahnenträger auch in dieſem Wahlkreiſe ſtellen müſſe. Der
Mann ſcheint von den tatſächlichen Verhältniſſen doch recht
wenig zu wiſſen. Tatſache iſt doch, daß im hieſigen Kreiſe der
Liberalismus, den Herr Sommer meint, äußerſt ſchwach iſt,
ſo ſchwach, daß er ſeit den Wahlen von 1898 auf eine eigene
Kandidatur vollſtändig verzichtete und ſich den Nationalliberalen
zuwandte Auch die Landtagswahl von 1903 zeigte ſeine Ohn-
macht, ebenſo die verſchiedenen Kommunalwahlen. Nur dann
kam der Freiſinn in den Perſonen zur Geltung wenn alle
Gegner ihn unterſtützten, wäre das nicht geſchehen, dann hätte
er heute auch noch keine Perſonen denn als Partei iſt er doch
kaum zu nennen. Und man hat ſich ja auch ſchon in den
anderen Gegnerparteien dahin ausgeſprochen, daß bei der
letzten Wahl auch ein anderer Kandidat als ein Freiſinniger
ebenſogut durchgekommen wäre. Der Freiſinn darf alſo für
die Zukunft ſich kaum noch Hoffnungen machen, wenn ihn nicht
der Reichsverband als den geeignetſten Kandidaten hält
und die konſervativen und nationalliberalen Parteien zwingt,
m einmal zu nehmen, dann iſt es mit dem Freiſinn
vorbei.

as liberale P das Herr SSein an entwi eie, dürfte im
rade nicht viel Freunde im vativen und nationalliberalen

ager erwerben. enn er eine progreſſive Beſteuerung des
inkommens und des Vermögens, ſowie eine 2

der Lebens- und Genußmittel durchſetzen will, dann hat er
enen Leuten ins Fettnäpfchen getreten. Aber ſo böſe wird es
err Sommer auch nicht machen, wer, wie er für die Fort
ührung der heutigen Kolonialpolitik eintritt

dafür Millionen bewilligt, der kann nicht ernſtlich an eine
progreſſive Beſteuerung des Einkommens denken,
der geht mit der Regierung und der konſervativen Partei durch
Dick und Dünn. Der liberale Einſchlag“ beſteht alſo
nur in einer Anzahl Perſonen, die im Reichstag die Pläne der
Regierung unterſtützen, weiter wird man von ihnen nichts
hören. Wie der „entſchiedene Liberalismus“ des Herrn Sommer
ausſieht, das zeigt ſich ſchon darin, daß er auch in dem neuzu gründenden „vaterländiſchen Wahlverein ſprechen will,
einem Verein, der aus Angehörigen aller Gegnerpaweien
zuſammengeſetzt und eine Gründung des letzten Wahlblocks iſt.
Der Verein ſoll ſich zur Aufgabe machen, die Sozialdemokratie
„ernſtlich“ zu bekämpfen. Jn der Diskuſſion der liberalen
Verſammlung iſt Herrn Sommer auch ſchon vorgehalten worden.
daß eine Zugedörigkeit zu beiden Vereinen eine Unmöglichkeit
ſei, Herr Sommer iſt, aber dafür, daß ſogar der liberale Ver
ein jenem vaterländiſchen Verein beitreten könne.

Wenn Herr Sommer in ſeinem Referat ſich dagegen ge
wendet hat, daß man den Liberalismus als „ſchwammig“ be
zeichnet habe, dann hat er ſelbſt durch dieſe Ausführnng dieſe
Schwammigkeit nachgewieſen. Mit dem Liberalismus iſt es
für immer vorbei, wird er nicht von den Gegnerparteien unter-
ſtützt, dann iſt er eine Null, wie das ſchon heute ſeine Ver
treter im Reichstage ſind. Die Gegnerſchaft gegen uns aber
wird immer mehr eine reaktionäre Maſſe, der ſich kein

rbeiter anſchließen kann, wenn er nicht ſein eigener Feind
in will

Vom Dienſtbotenelend.
Weißenfels, 18. März. (E. B.) Jn der Schöffengerichts-

verhandlung am 187. d. M. wurde wieder einmal ein Bild ent-
rollt, welches einen tiefen Einblick in die Lage eines Dienſt-
mädchens gewährte. Das 19jährige Dienſtmädchen des Bäcker-
meiſters O. Bergmann war angeklagt, 21,10 Mk. von dem Erlös
der von ihr ausgetragenen Backwaren unterſchlagen zu haben.
Das Mädchen gab den Tatbeſtand zu, entſchuldigte ſich aber da
mit, daß ihr Lohn von 10 Mk. pro Monat nicht einmal für
Schuhe und Kleidung ausreichte, die ſie in erhöhter Weiſe durch
das Austragen abgeriſſen habe. Jhr ſelbſt ſei kaum ſoviel Zeit
geblieben, ihre Strümpfe zu ſtopfen. Alle anderen Arbeiten,
Strumpfſtricken u. dergl. habe ſie anderweitig machen und be-
zahlen müſſen, da ſie in der von ihr bewohnten Dachkammer
kein Licht brennen dürfe. Der Vater des Mädchens hat den
Schaden faſt gedeckt. Trotzdem erkannte das Gericht auf zwei
Tage Gefängnis. Von Rechts wegen.

Zeitz, 18. März. (E. B.) Zur Lohnbewegung der
Schneider iſt noch mitzuleilen, daß die Firma A. Köttnitz
den Tarif anerkannt hat. Nicht bewilligt haben Gaßner, Buſſe,
Sebaſtian. Ueber die Firma Fr. Beer bleibt die Sperre beſtehen.

Weiſtenfels, 18. März. (E.B.) Ueberfahren wurde heute
abend gegen 7 Uhr in der Schillerſtraße ein Mädchen von einem
Speditionsgeſchirr. Das Kind iſt in der Nacht ſeinen Ver-
letzungen erlegen. Es iſt wohl angebracht, wenn die Eltern
etwas mehr Obacht auf die Kinder geben würden, da gerade in
dieſer Straße ein großer Wagenverkehr herrſcht.

Weißenfels, 18. März. (E. B.) Ein Opfer des Pol-
terabends wurde am Sonntag abend das ſechsjährige Töch-
terchen des Arbeiters Wetzel. Das Kind fiel in die auf der
Straße liegenden Scherben und zog ſich eine erhebliche Kopf
wunde zu, ſo daß ärztliche Hilfe in Anſpruch genommen werden
mußte. Warum iſt man gegen dieſen Unfug noch nicht einge
ſchritten, man iſt doch ſonſt ſo eifrig.

Weiſtenfels, 18. März. (E. B.) Was die „Begeiſterung“
tut. Der frühere Feldhüter Weidner hatte während des Wahl-
kampfes mit dem Geſchirr des Fabrikanten Seiler den Rektor
Sommer von Ort zu Ort gefahren. W. hatte in Anbetracht
ſeiner wichtigen Miſſion das Lederzeug des Geſchirrs zum
höchſten Glanze gebracht. Nur hatte er dann vergeſſen, daß
das dazu benutzte Lederfett nicht ſein Eigentum war. Er
nahm zwei Flaſchen mit nach Hauſe. Am 17. Januar wurde
er plötzlich entlaſſen und bei einer Hausſuchung fand man bei
ihm die beiden Flaſchen. Der Mann erklärte vor Gericht, er
ſei am fraglichen Tage total betrunken geweſen. (Muß das
aber hoch hergegangen ſein!) Der Angeklagte wurde freige-
ſprochen, weil das Gericht ſeine Entſchuldigung gelten ließ.
Ja ja. So eine Wahlfahrt hat was auf ſich.

Naumburg, 18. März. (E. B.) Der Tarif der
Maler. Ver mit der Zwangsinnung abgeſchloſſene Tarif
enthält folgende Beſtimmungen Zehnſtündige Arbeitszeit. Eine
allgemeine Lohnerhöhung von 3 Pfg. und einen Minimallohn
von 42 Pig für gelernte Maler, 38 Fig, im erſten Gehilfen-
jahre. Für Anſtreicher 335 Pfg. Für Ubverſtunden 10, für
Sonntagsarbeit 15 ſür Nachtarbeit 25 Pfg. pro Stunde mehr.
Für Ueberlandarbeit werden den verheirateten Kollegen
1.75 Mk., den Led gen 41 Mk. Ayslöſung und einmalinge Hin
und Rückſahrt gewährt. Bei Orken, die mit der Bahn zu er-
reichen ſind, iſt täglich freie Fahrt und 50 Pfg. zu vergüten.
Außerdem wird bei Arbeiten, wo mittags die Wohnung nicht
zu erreſchen iſt, 50 Pfg. Entſchädigung gezahlt. Eine ſechs-
gliedrige Kommiſſion beider Teile hat die Durchführung des
vom 15 März 19P7 bis 15. März 1909 geltenden Tarifes zu
überwachen.

Bis er waren die Arbeitszeit und die Löhne äußerſt ver-
ſchieden der Tarif kann alſo als Erfolg gelten. Mögen die
Arbeiter auch gqus dieſem Be ſpiel wieder erſehen, daß nur eine
ſtarke Organiſation ihnen Vorteile beingt.

Teuchern, 17. März. (E. B.) Eine Zahlſtelle des
Handels und Transportarbeiterverban-des iſt nach vieler Arbeit hier gegründet worden. Beigetreten
ſind bis jetzt 32 Arbeiter. Hoſſentilich erkennen die dieſen Be-
rufen angehörenden Arbeiter bald den Nutzen der Organiſation
und ſchließen ſich der Zahlſtelle an

Maifeier. Die organiſierten Maurer beabſichtigen,
den 1. Mai durch Arbritsruhe zu feiern. Jm vorigen Jahre
wunde bereits das gleiche gekan, und es war erfreulich daß
von 34 Kollegen 66 die Arbeit ruhen ließen. Bei der jetzt
herrfchenden Stimmung unter den Kollegen kann erwartet wer
den, daß diesmal alle ſeiern werden.

Streckau, 18. März. (Eig. Ber.) Arbeiterriſiko. Auf
Grube Paul wurde in der Sonntagnacht der Bergmann
Zimmer aus Prittitz verſchüttet und erſt nach einiger Zeit als
Leiche hervorgeholt.

Weidau, 18. März. (E. B) Gemeindewahlſieg. Bei
der Gemeindevertreterwahl am 15. d. Mts. erhielt Genoſſe
Siebenhüner 18 Stimmen, die Gegner 9. Wenn wir auch ge
ſiegt haben ſo muß doch hervorgehoben werden daß die Be-
teiligung ſehr zu wünſchen übrig ließ. Es hätten mehr als die
doppelte Anzahl Arbeiterſtimmen abgegeben werden müſſen.
Die Arbeiter machen es den Gegnern ſehr leicht, ſie niederzu-
reiten. Dieſe Gleichgültigkeit muß beſeitigt werden. Jn der
zweiten Klaſſe wurde mit zwei gegen eine Stimme der Guts-
beſitzer Böttger gewählt, in der erſten Gutsbeſitzer Pretzſch.

Beide Herren ſind aus Luckenau und werden nun über unſere
Gemeinde mit zu entſcheiden haben.
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Hohenmölſen, 18. März. (E. B.) Die Aelteſten-
wahl des hieſigen Sprengels findet am nächſten Sonntag
(24. März) ſtatt. Der Kandidat der organiſierten Arbeiter iſt
der Bergmann Guſtav Scheibe aus Hohenmölſen.

Aus Hohenmölſen teilt uns der Wirt des Lokals Zurgrünen Kev Herr Kühn, mit, er habe den Arbeiter den

piir nigk war et ſchon früher ſich recht
inſtändig benommen habewieder Schlägerei anfangen wollte. und auch an dielem Doge

Zum Saalkampf.
Dockwitz, Iv. Marz. (E. B.) Die Saalwirte haben ſich

noch nicht zu einem gemeinſamen Vorgehen aufraſſen können.
Wohl hat eine Gaſtwirteverſamm. ung ſich mit der Forderung
des Gewerkſcha tskartells beſaßt, aber man iſt noch zu keinem
Entſchluſſe gekommen. Wie wir hören, haben gerade die Gaſt
wirte aus den ausgeſprochenen Arbeiterdörſern durch Abweſen-
heit geglänzt. Dieſen iſt der Kamm ſo geſchwollen, daß ſieglauben die Arbeiter en zu ihnen kommen. Das Boe
witzer Gewerkſchaſtstartell at nun den Beſchluß gefaßt, zu
nächſt den Bohott über das Hotel Herrmann in Bock-
witz zu verhängen. Das ſoll mit allem Nachdruck geſchehen,
und da wsgericht Elſterwerda und Landgericht Torgau
in der Vo. erung eine ſtrafbare Handlung nicht erblickt,
wird öſſene. zum Meiden des Herrmannſchen Lokals aufge

werden. Die Gewerkſchaften ſtellen abwechſel nd
Boykottpoſten. Wenn diesmal die Arbeiterſchaft des Ländchens
zur amnenhält, dann miß es endlich gelingen in dieſer
Induſtriegegend einen Saal zu erhalten. Die übrigen Saal-
wirke des Ländchens nögen ſich aber nun ſchleunigſt da-
rüber Wüſſig werhden, ob ſie unſere Forderung auf Ueber-
i der Säſe erfüllen wollen. Als Verkehrslokal der
organiſierten Arbeiterſchaft des Ländchens gilt nach wie vor
Grögers Gaſthof in Bockwih.

Die ſozialiftentötenden Krieger.
Siebenwerda, 17. März. (E. B.) Das Kreisblatt

bringt einen Berſcht über die Momn agverſanimlung des Krieger
verens, in der man die Soziaidemotratie wieder einmal iot-
geredet hat. Herr Hauptmann a. D. Büttner wollte über:
Die Sohiahdemorratie unter dem Dexkmantel der Arbeiterſür-
ſorge leden. Ueber den Vortrag ſelbſt J das Kreisblatt

nicht. oder wenigſtens nicht viel. Der Rebner ſoll die ganze
ſoziale Frage und ihre angeſtrebte Löſung ſo klar ausgebreitet
haben, wie man es ſelten findet. Natürlich blieb der Herr
Hauptmann nicht bei den allgemeinen Angaben über die Ent
wich ing der Sogiaidemokratie, ihrer Machtbeſtiebungen und
ihrer „märchenhaften“ Pläne, ſondern datalllierte. Dadurch ſoll
der Vortrag veſonders verſtändlich und überzeugend gewe en
ſein. Die ofſenen und verſteckten Mittel der Soz'aldemokratie
ihr Schüren der Unzufriedenheit „kennzeichnete“ der Redner.
Ferner ſprach er, nach herum en Muſtern, unſerer Partei das
Recht ab, ſich Arbeiterparte! zu nennen. Dies „bewies“ der
Redner mit der Herkunft ihrer Führer und mit den Ausſprüchen
und Taten d'eſer „Parteiheiden“. Den Mittelſtändlern gab er
den Rat, ſich gegen den Terrorismus der Sozialdemokratie d rech
Zuſammenſchluß zu wehren. Den Arbeitern rief er zu, ſich frei
zu machen von dem Joche und dem Terrorismus der Soz al-
dempkratie. Die Aufgabe der Kriegervereine ſei es, aufklärend
im Sinne des Vaterlandes zu wirken. Schrumm. Nun be-
gann der Oberſtleutnant Harfinger. Er will die jungen Re-
ſerviſten dem Einfluß der Sozialdemokratie dadurch entzogen
wiſſen, daß ſie ſofort nach dem Austritt que dem Heere dem
Kriegeibereine beitreten. Zuletzt ſprach Prüſchen! der Ober-
lrieger. Der Mittelſtand habe unter der ſchmäh'ſchen, rückſichls-
loſen Kampfesweiſe der Sozialdemokratie zu leiden uſw. uſw.

Kisengtig berührt es wenn in den Kriegervereinen Haupt-
leute und Oberſtjeutnants Vorträge über die ſoziale Lage der
Arbeiter halten. Dieſe Herren, die nie auch nur einen
Blick in das Leben des gewöhnlichen „Plebs“ getan haben,
wollen den Arbeitern Hilfe bringen! Wir glauben, es verr
ſtehen zu können, weshalb der referierende Hauptmann recht
bald auf die Einzelheiten einging. Hierzu hat der Reichsver
band und ſeine Helfer ja Material herangeſchafft, das nun an
den Mann gebracht werden muß. Wenn uns der Herr Haupt
mann das Recht abſpricht. uns Arbeiterpartei zu nennen, ſo
dies leicht zu verſtehen. Der Herr weiß eben nicht, wo dem
Arbeiter der Schuh drückt. Er weiß ſerner nicht, daß der
größte Teil unſerer Führer aus dem Arbeiterſtande hervorge-
gangen iſt. Und wenn Leute aus dem bürgerlichen Lager zu
uns herüberkommen, auch aus den Kreiſen des Herrn Haupt-
manns, ſo iſt das nur ein Bewes für die Richtigkeit unſerer
Wer kanſchauung. Zu guterletzt vergißt der Herr aber noch eins
Die Sogialdemvkratie will nicht eine Bevorzugung einer
Klaſſe, ſie kämpft im Jntereſſe der Geſamtheit. Die Er-
füllung ihrer de kommt der ganzen Menſchheit zugute. Das
alles wird freilich der Herr Hauptmann ſeinen Zahörern nicht
klar machen können. Jeder urteilt eben wie er es verſtebt.

Herr Oberſtfeutnant Harfinger wird doch wohl ein wenig
enttäuſcht werden wenn er meint, daß die jungen Reſerviſten
nun ſo ohne weiteres den Kriegerverein als Allheilmittel ve-
trachten werden. Gewiß, manche werden dem Verein beitreten,
die einen freiwillig die andern gezwungen. Jedoch das ganze
wirtſchaftliche und politiſche Leben, auch die Militärzeit ſelbſt
bringt die meiſten jungen Leute zu anderer Anſchaprung. Auf
die Ausführungen Prüſchenks einzugehen. verlohnt ſich nicht.
Sein Steckenpferd iſt allgemein bekannt. Wie er für wn s ge-
wirkt hat, iſt gleich'alls bekannt, und anders werden uch die
Reden der übrigen Kriegervereinsgrößen nicht wirken. Die leßzte
Reichstagswahl hat gezeigt, daß trotz des Mandalspenuſtes
die Sozialdemokratie ſtetig worwänrt s ſchreitet. Sie wird
auch weiter vorwärts ſchreiten, trotz Kriegervereinen und allem
andern!

Naundorf b. Lauchhammer, 18.
botene Tellerſammlung. Am 16. Dezember hat
ein jetzt in Löwenberg wohnender Maurer im Redlch ſchen
Gaſthofe für die Reichstagswahl rſammell. Der Gaſtwirt

März. (E. B.) Ver-

Redlich und der Wirtſchaftsgehilfe ippmann haben ihn ange-

zeigt, und nun hat der Sammler ein Strafmandat in Höhe
von 10 Mk. erhalten, weil er gegen die Regierungsverordnungvom 25. Mai 1867 verſtoßen haben ſoll.

Grünewalde, 18. März. (E. B. Einen ſonderbaren
Erſtickungstod fand ein zweijähriges Kind aus unſerem
Dorfe. Es ſtürzte vom Stuhle auf den Kopf und erbrach ſich.
Beim Schreien verſchluckte es etwas Speichelbrei, der in die
Luftröhre geriet. Dadurch trat der Erſtickungstod ein.

Bitterfeld, 18. März. (E. B.) Eine öffentliche Ver
en findet am Mittwoch ſtatt, in welcher Genoſſett
Veus Deſſau referieren wird. Da die Arbeiterſchaft beſonders
in der jetzigen Zeit ein lebhaftes Intereſſe für das Genoſſen-
ſchaftsweſen beweiſt, ſo kann wohl auf einen recht ſtarken Be
ſuch gerechnet werden, zumal gerade Genoſſe Peus auf dem
Gebiete des Genoſſenſchaftsweſens als tüchtiger Redner be-
kannt iſt. Erſcheine deshalb jeder Arbeiter, jede Arbeiterfrau
in der Verſammlung.
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Aus dem Lande der Schnulen.
Stolberg, 17. März. (E. B.) Man braucht wirklich

nicht erſt Oſtelbien, das Junkerparadies, aufzuſuchen, um
„Schulpaläſte“ kennen zu lernen. Man findet ſie auch weſtlich
der Elbe. Jn unſerem Harzſtädtchen gibts natürlich auch eine
Volksſchule. Wie die beſchaffen ſein muß, konnte man aus
einem Geſpräch mehrerer beſſer ſituierter Herren am Sonntag
vor acht Tagen heraushören. Einer der Herren, ein Lehrer,
meinte da u. a.: „Wenn ich Kinder hätte, würde ich ſie nie-
mals in einen ſolchen Schweineſtall ſenden.“ Dieſe
Auslaſſung eines Fachmannes läßt jedenfalls tief blicken. An-
geführt wurde auch, daß die Treppe, die nach den oberen
Klaſſen führt, vollkommen ungenügend iſt. Es können da
kaum zwei Kinder neben einander gehen. Wenn da ein Brand
ausbricht, und dieſe Gefahr iſt, wie ein Vorſall in der letzten
Woche bewieſen hat, nicht ausgeſchloſſen, ſo ſchweben die
Kinder in ernſter Lebensgefahr.

Natürlich iſt es nur eine Volksſchule! Die beſitzenden
Klaſſen ſenden ihre Kinder in die Privatſchulen. Müßten dieſe
Kinder auch den „Schweineſtall“ beſuchen, dann hätte man
wohl ſchon andere Zuſtände geſchaffen. Aber für die Schule
iſt nichts übrig, man zu der Privatſchule noch 750
Mark bewilligt. Unſere Stadtverwaltung hätte ſich lange um
dieſe Sachen kümmern müſſen, aber dazu ſcheint man keine
Zeit zu haben. Jm übrigen wäre es wohl beſſer, wenn die
Lehrer, die als liberale Agitatoren auftreten, vor allem einmal
die Schulangelegenheit kritiſierten. Da könnten ſie ihr Licht
leuchten laſſen. Die Arbeiterſchaft hat leider noch keine Ver-
treter im Stadtparlament. Sie kann alſo nur durch die
Preſſe die Zuſtände des „Schweineſtalls“ öffentlich bekannt
machen. Vielleicht ſieht die Stadtverwaltung einmal nach dem
Rechten, wenn's auch nur dem gewöhnlichen Volke zu gute
kommt.

Sangerbauſen, 19. März. (E. B) Die Folgen der
Begräbnisfeier. Auf dem Heimwege von einer Begräbnis-
nachfeier, auf der es, wie es bei Kriegervereinen üblich, einige
Fäßchen Bier gegeben hatte, brach in der Regelsgaſſe der
Arbeiter Hinze ein Bein. Er mußte nach ſeiner Wohnung ge-
bracht werden.

Eisleben, 18. März. (E. B.) Er braucht keine Ar-
beitergroſchen. Der Jnhaber des Reſtaurants Gambri-
nus fühlt ſich mit den Unternehmern ſolidariſch. Er will des-
halb auf die Arbeitergroſchen Verzicht leiſten. Den Grund die-
ſes Verhaltens bot dem Herrn die Kritik in einer Verſammlung,
welche ſich mit dem Lohnzahlungsmodus des Steinſetzmeiſters
Grimm beſchäftigte. Herr G. hat die Gepflogenheit, den Wochen-
lohn im obigen Reſtaurant auszuzahlen. Trotz der tariflichen
Abmachung, den Lohn nur auf der Bauſtelle auszuzahlen, trotz
des S 115 der Gewerbeordnung kann der Herr von ſeiner Ge-
wohnheit nicht ablaſſen. Erſt am letzten Sonnabend geſchah es
wieder, daß die Arbeiter ihren Lohn im Gambrinus holen
mußten. A.tf Grund dieſes Verhaltens war vor kurzem eine
Anzeige an die Polizeibehörde eingereicht worden. Die Behörde
hat dann, unter Bekanntgabe des Beſchwerdeführers (1) Herrn
G. das Lohnauszahlen in Wirtſchaften verboten. Als nun der
Beſchwerdeführer im Keſtaurant Gambrinus einkehrte, wurde
ihm dort kein Bier veragbreicht!

Die Arbeiterſchaft von Eisleben wird ja dem Wunſche des
Wirtes Rechnung tragen und ihn nicht mit ihrer Gegenwart
beläſtigen. Vielleicht wird es dem Ste'inſetzmeiſter auch klar
gemacht, daß die Geſetze nicht nur für die Arbeiter Geltung
hab'n, ſondern auch für die Unternehmer.

Lützen 18. März. (E. B.) Nachwehen der Wahl.
Genoſſe Laute ſchläger aus Teuditz ſoll dadurch groben Unfug
verübt haben, daß er die Wahlurne kräftig umſchütteln wollte,
um ſo eine Kontrolle zu verhindern. Er wurde vom Schöffen-
gericht zu 20 M. Geldſtrafe verurteilt. Als Veranſtalter
einer polizeilich nicht au gemeldeten „Verſammlung“ hatten ſich
die Genoſſen Albrecht Lützen und Brettſchneider-Großlehna
zu verantworen. Ebenfalls angeklagt war Genoſſe Pollender-
Leipzig, weil er als Redner aufgetreten ſein ſollte. Genoſſe
Albrecht wurde freigeſprochen, Brettſchneider bekam 30 M.,
Pollender 50 M. Geldſtrafe zudiktiert. Uns iſt leider ein
Bericht über die Verhandlung nicht zugegangen.

Lauchſtedt, 17. März. Ein Schildbürgerſtreich. Der
hieſigen Feuerwehr iſt, wie der Merſeb. K. zu erzählen weiß,
in vergangener Woche ein ſchönes Stückchen paſſiert. Am
Dienstag brannte in Dörſtewitz ein Brikettſchuppen. Der
koloſſale Feuerlärm zeigte an, daß anſcheinend ein großes
Feuer außerhalb der Stadt war. Flugs rückte die hieſige Wehr
aus. Die Spritze wurde aus dem Schuppen geholt und bald
nahte das zum Fortfahren beſtimmte Geſpann. Jm ſauſenden
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für die Hausmutter
zur Erzielung grosser Ersparnlsseo m Haushalt.

„Margarine ist bester Butter eben-

Pianinos
in reicher Aurwahl, von 350 H. an.

C. Maercker,
3 Kiüter Markt 3.

Telephon 3159.
Gebrauchte Pianos Stets am lager

Stimmungen Reparaturen.

Korn Hohenmölben

e. G. m. P. S.Solo bürtig. aber um fast die Hälfte billiger.

Ein Versuch üherzeugit! Ueberall erhältlich!

Wir ſuchen per 1. April er.
einen Ceschirrtünrer

n e C u l leMeldungen ſind bis Montag den
25. März er. im VBereinskontor
einzureichen. Berückſichtigt wer
den nur Mitglieder.

Der Vorſtand.

u

Rän uhren werden angen.
u. gut ausgef. G. Deinholz Harz 5.

Galopp ging es nach Dörſtewitz. Die Bedienungsmannſchaften
der Spritze ſollten auf dem Mannſchaftswagen nachfolgen.

in Dörſtewitz traf keiner ein. Die Spritzenmänner lauerten
vor dem Geräteſchuppen auf das Geſchirr, welches ſie nach D.

zirka einer Stunde wurde ihnen das
Hauſe. Die Spritze,

die ohne nichts ausrichten konnte, wurde bald
bringen ſollte. Na einWarten zu langweilig und ſie gingen nach

darauf zurückgebra

Gerichtsſaal,
Schöffengericht.

Halle, 18. März.
Ein ſchwergeprüfter Schwiegervater. Ein hieſiger

Malergehilfe würde beſchuldigt, ſeinen zukünftigen 25 jährigen
Schwiegerſohn am Abend des 5. Februar am Kirchtor mit einem
Spazierſtock über den Kopf geſchlagen und dann den Geliebten
ſeiner Tochter einen Meſſerſtich in das Geſicht verſetzt zu haben.
Der Angeklagte will nicht mit einem Meſſer geſtochen, ſondern
mit dem Malerſpachtel zugeſchlagen haben, als der Schwieger
ſohn ſeinen Stock feſthielt. Die Sache hatte folgendes be
trübende Vorſpiel. Des Angeklagten Tochter unterhielt früher
mit einem jungen Herrn ein Liebesverhältnis, das nicht ohne
a blieb. Das Mädchen gebar ein Kind, der Bater des
Kindes ging nach Bremen und wurde angehalten, Alimente zu
zahlen. Währenddem nun aber der Geliebte in Bremen weilte,
bändelte das lebensluſtige junge Mädchen mit einem Hallenſer
jungen Herren ein zweites Liebesverhältnis an, das ebenfallsnicht ohne Folgen blieb Die junge Mutter bekam noch zwei

Kinder, die aber ſtarben, und ſieht gegenwärtig zum vierten
Male Mutterfreuden entgegen. Das Kind des Bremer Vaters
lebt, während die beiden Kinder des zweiten Geliebten auf dem
Friedhofe ruhen. Gewiß hat ſich der Vater des Mädchens
ſchwere Sorge darüber gemacht, daß der zweite Schwiegerſohn
ſein Kind nach den verſchiedenen heſchehniſſen nicht heiraten.
Jedoch will der zweite Geliebte die ſeſte Abſicht haben, das Mädchen
zu heiraten. Jnzwiſchen ſchien dem Bremer Geliebten die Alimen
tationspflicht läſtig geworden zu ſein und er erſchien eines Tages
in Halle, um Geliebte und Kind zu holen, mit nach Bremen
zu nehmen und dort in den Eheſtand zu treten. Der Vater
iſt damit einverſtanden, will dem Bremer Schwiegerſohn, der
etwas Vermögen beſitzt, gern ſeine Tochter geben, die
Mutter hingegen inkliniert für den Hallenſer Geliebten,
und letzterer iſt ebenfalls dagegen, daß ſeine Geliebte mit nach
Bremen geht. Um nun den Bremer Nebenbuhler zurückzu-
ſchrecken, ſchrieb der Hallenſer Geliebte dem erſteren einen Brief,
indem er ihm mitteilte, daß doch er, der zweite Geliebte, der
Vater des zu erwartenden Kludes ſei. Da ſoll der Bremer Ge-
liebte die Luſt zum Heiraten verloren haben und der Schwieger-
vater in große Erbitterung geraten ſein. Er ging nach dem
Kirchtore, lauerte dem zweiten Schwiegerſohne auf und miß-
handelte ihn, wie bereits berichtet. Das Drama endete mit der
Verurteilung des Schwiegervaters zu zwei Monaten Gefängnis,

Der übliche Reſtaurations-Schwindel kam in der
Sache eines jungen Gaſtwirts, der wegen Betrugs und Unter-
ſchlagung angeklagt war, zur Verhandlung. Der Angeklagte
kaufte am 8. März vor. Js. in der Pianofabrik von Märker ein
Klavier im Preiſe von 825 M. Der Preis war auf 950 M.
feſtgeſetzt. Da der Angeklagte aber vorgab, er werde ſofort
zahlen und Märker vorſchwindelte, ſeine, des Angeklagten Frau,
habe 5000 M. geerbt, ließ man ihm das Klavier 125 M. billiger.
Der aber nicht zahlte, obgleich „in bar“ vereinbart worden war,
das war der Augeklagte. Er gebrauchte Ausreden, es habe mit
dem Gelde „nich gepaßt“ c. Nach vier Wochen veräußerte er
das nichtbezahlta Elavier an die Güntherſche Brauerei, um dort
bares Geld in Hbhe von 1040 M. zu bekommen. Jm zweiten
Straffalle verkaufte der Angeklagte wider den Willen der
Güntherſchen Brauerei „ſeine Schankwirtſchaft für 2800 M.
Der Käufer zahlte 750 M. an und von dieſer Anzahlung allein
erhielt der Vermittelungsagent 500 M. Weitere Zahlungen
erhielt er durch Wechſel, die auch ſämtlich eingelöſt wurden.
Der Angeklagte verſuchte ſich durch allerhand Einwendungen
frei zu machen. Er wurde aber mit 10 Wochen Gefängnis be-
ſtraft. Beantragt waren drei Monate.

Solizeiliches und Gerichtliches.
8 Einen Freiſpruch erzielte Genoſſe Vogeler in Magdeburg,

der durch Aushängung des Plakates „Wählt Pfannkuch“ im
Schaufenſter ſeines Ladens das Plakatgeſetz verletzt haben ſollte
und deshalb ein Strafmandat von 10 Mk. bekommen hatte. Das
hiergegen angerufene Schöffengericht kam jedoch zu einem Frei-
ſpruch, weil das Plakatgeſetz in dieſem Falle zu Unrecht ange-
wandt worden ſei.

S Eine neue Taktik, um mißliebige Kritiken unmöglich zu
machen, ſcheint man jetzt von ſeiten der Juſtiz einſchlagen zu
wollen. Jn Rudolſtadt wurde Genoſſe Zorn, der Redakteur des
Saalfelder Volfsblattes, wegen Beleidigung des Reichskanzlers
zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Die Beleidigung wurde
in einem Artikel während der Wahlkampagne gefunden, der ſich
mit dem Verhalten der Regierung beſchäftigte und die einzelnen
Handlungen der Regierung ſcharf kritiſierte. Der Name des
Reichskanzlers war nicht genannt. Wenn man jetzt dazu kom
men ſollte, die Regierung mit irgend einer gerade zufälliger-
weiſe an der Spitze ſtehenden Perſon zu itendifizieren, ſo kann
die Geſchichte ja heiter werden. Dann iſt ja das perſönliche Re
giment ſanktioniert. Bülow ſpricht ja heute ſchon immer von
„meiner“ Regierung, „meinen“ Maßnahmen uſw. uſw., ganz
wie ein abſolutiſtiſch regierender Potentat. Und wenn dieſes
Beſtreben von den Gerichten unterſtützt wird, dann ade Preß-
freiheit, dann ade freie Kritik. Dann iſt Rußland Trumpf ge-
worden im Lande der „Dichter und Denker“. Es iſt angeſichts

5855 9 d 9 l 9deſſen wirklich ein Vergnügen, zu leben.

Mittwoch, den S. März findet mein dies jähriger

belebter ausHierzu ladet Freunde und Bekannte ein
Joseph Streiecher.

ſtatt.

TCampen, Knoehen, tisen

und altes Metal! rauft
Wilh. Möhfus, Hühlberga.f.
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Einige tüchtige

Former
zu guten Akkordlöhnen ſtellt ein

JohunnEhcler, tiengiebere
Lucku S.-A.



.3 Gewerklſchaſtliches.
Friede im Baugewerbe von Nürnberg. Nach langen Verhand-
nungen iſt es jetzt gelungen, eine Einigung zwiſchen Unter-

ehmern und Arbeitern herbeizuführen. Der abgeſchloſſene
ertrag ſoll bis 1910 Gültigkeit haben. Die Arbeitszeit beträgt

Feuneinhalb Stunden. Der Minimallohn beträgt ab 1. April
1907 für Maurer 55 Pf., ab 1. April 1908 58 Pf. pro Stunde,
für Steinhauer 59, 62 bezw. 63 Pf.

Zum Lohnkampfe im Schneidergewerbe. Die Mannheimer
Schneidergehilfen haben den Tarif der Unternehmer abgelehnt
Kind ſind geſtern, Montag, in den Ausſtand getreten. 500 Ge
hilfen ſind daran beteiligt. Zwei Geſchäfte haben bewilligt.Auch die Gehilfen in Chemnitz ſtehen im Lohnkampfe. Die

Scharfmacher des Unternehmerverbandes wollen nur 3--4 Proz.
Lohnzuſchlag bewilligen, während die Gehilfen 10--12 Proz.
fordern. Auch die Ertraarbeiten will man nicht bezahlen. die
dem Unternehmerverband nicht angehörenden Firmen und klei-
nen Meiſter haben bewilligt.

Eine Dienſtbotenorganiſation wurde am Sonntag, den17. März in Leipzig gegründet. Jn der Ver ſammlung, die von
faſt 500 Dienſtboten be ſucht war, referierte Genoſſe Arbeiter

ſekretär Lüttich. Verſchiedene Dienſtmädchen
nerinen auf und teilten mancherlei Jntereſſantes aus ihren Er
fahrungen mit. Auch ein Herr aus der chriſtlichen Gewert
ſchaftsbewegung bemühte ſich im Schweiße ſeines

traten als Red

An geſich ts, die
Dienſtboten auf den Pfad der richtigen „chriſtlichen“ Organiſa
tion zu führen. Vergeblich! Nicht anders ging es einem Stel
lenvermittler, der f J einträglick Gewerbe eine Lanze
brechen wollte. Die lebhaften Zwiſchenrufe der Dienſtmädchen
aber verdarben ihm offenbar das Konzept ſeiner Lobrede auf
die gewer nat e S enve tittlung T C ideten
Organiſation für die Hausang eſtellten ſchloſſen ſich ſofort 100
Perſonen a D C niſ ründung iſt anfrichtig
ein gutes Gedeihen zu wünf

Vergarbeiterausſtand. Die Bergarbeiter der Eiſenerzgruben
in Eiſenberg (Vayern) ſind heute in den Ausſtand ge-
treten.

Aus dem VReiche.
Beuthen (Oberſchleſien). Die hier und im Landkreiſe auf-

tretende G ickſtarre hat nicht nur zahlreiche Opfer an Menſchen
leben gefordert, ſondern die Geneſenen haben zum großen Teile

Vwiehstr. 35 Er. Viriehstr.d viantt Hülhn
(vitten gengu auf unsere Firma zu gchten)

2 empfehlenW t für Ronfirmancien
R iüte zu 1.50. 1.75 und 2.50,
Servitenrs, VManshetten, Kragen

Handsehuhe.,. Hosenträger, Krawatten
zu enorm wöälligen Preisen.

e Rachen unsere werte Kund-
Kschaft darauf aufmerksam,

dass bei dem Restbestanch e
e der Waren von Alte Prome-

Ah nade 7 nur noch bis z. 25. Mär
W 19807 die Vorteile geboten werden.
J Wir empfehlen besonders herrliche soi- Be

I dene Ssetbstbinder zu 50 Pf, 75 Pf, und 1 M.S Sebleifehen in schönen Austern zu 50 Pf
i Plastrons. Seide in hell und dankel,
S 2 81. 1 M.. Stürk 75 Pf.wearfs sehuwere Seide. früder 6.50 jetzt 2.-

i Meisse Piqueée-Westa u von 2.50 an
HOberhemden M. 3.50d rarbige Oberhemden, wascheenst. 3 M.

Herren-Regensehirma von J. 2 50 an
e MWeisse und farbige Kragengchover

S 50 Pf., 75 Pf., u. 1.25Uerren- und Damen- Glucé- sowie stott-
T handsehuhe zu ganz billigen Preisen-

Rabatt.
Bitten unsere Schaufenster zu beuchten.

S Gewähren auf alte Waren 5

Sangerhausen.
Beſtellungen auf das Volks

blatt ſowie ſämtliche Partei-
litteratur nehmen entgegen:Hermann liehau, Hüdlgasse 16,

Karl u Spedkswinkel 34,
Aclolf Paupke, Hüttenstrasse,

Genoffenſchaft).Daſelbſt e auch
Dir Annoncen Aufträge

les ehe be
hlt ſtets f(anze fach on üben.

Laden-, Kontor- u. Restau-
rationseinrichtungen, ſowie
Geldschräncke., Plianinos c.
Friedr. Peileke, Geiſtſtr. 25.

Telephon 2150

entgegen genommen T

Zipsendorf. Soeben erſchienen
Wahrer Jakob 1907Wpelsehartokfeln t

Poſten verkauft Zu beziehen durch alle AusSehbiewaldt, Nordſtraße 9. chträger und die

Metalidreher Volke zzung,
Karl Broitropſ, Turmſtr -„JS

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich A u

Sprache und Gehör verloren. Jn der hieſigen zvanggliſchen
Parochie allein ſind 200 Taubſtumme u verzeichnen. Ob die
Unglücklichen die verloren gegangenen June im Laufe der Zeit
wieder erlangen, e noch ſehr zweifelhaft

Hannover. Eine exemplarſſche Strafe erhielt der Lotterie
agent Weiße wegen betrügeriſchen Vertriebes ausländiſcherPrämienlosanteile. Die Stra tammer verurteilte den Schwindler

zu ſechs Jahren Zuchthaus.

Briefkaſten der Redaktion.
Sämtliche Korreſpondenten werden um Einſendung

ihrer genanen Adreſſe gebeten (Name, Beruf, Wohuort,
Wohnung), damit Ende dieſes Monats die Vergütung
des verauslagten Portos ihnen zugeſendet werden kann.

St. in Hohenmölſen. Auf der heutige Brief koſtet wieder
20 Pf. Strafporto, weil er über 20 Gramm wog. Es iſt doch
ne um jeden Pfennig, den man der Poſt ohne Not zahlen

Detzte Nachrichten.
Berlin, 19. März. Die Maſſen-Ansſperrungen in der

deutſchen Holzinduſtrie werden nach einem geſtern gefaßten
Beſchiuß der Delegierten des Hauptvorſtandes des Arbeitgeber-
ſchutzerbandes für das deutſche Hoezgewerbe am 1. April
durchg zefüh rt werden. Zu dieſem Zweck ſoll, außer in Berlin,

e Ausſperrung aller organiſierten
beiter erfolgen in Dresden, Leipzig, Görlitz,Guben Oldenburg, Barmen und Halle.

Voriitt, 19. März. Die ſozialdemokratiſche
R e i chstagsfraktion hat in ihrer geſtrigen Sitzung
beſchloſſen. anläßlich der neueſten Gruben-Ka aſtrophe eineIme wellation einzubringen, den Reichskanzler um Auskunft

erſuchenn, welche Reſultate die Unterſuchungen des
Reichsverſicherungsamtes zur Verhütung von Erploſions- undFeuersge,ahren in Bergwerken ergeben haben, und weiche Vor-

ſchläge der Reichskanzler zur Verhütung dieſer Gefahr machen
könne

Mannheim, t9. März. Jn der Affäre der Faſchingszeitung
Schnr pftabak ſoll, wenn der Verfaſſer der inkriminierten Notiz
des Witblattes binnen drei Tagen nicht bekannt iſt, der Redak-
teur O. Geck von der Volksſtimme in Zeugniszwangs-
haft genommen werden.

zung 4
ur

daruder W

rnowitz 19. März. Die ankiſfemtttſchen vxzeye nehmen imz Rumänien große Dimenſionen an. n der Stadt
Botoſchani mußte Militär requiriert werden, welches auf die

rebelliſchen Bauern feuerte und vier tötete, acht wo erſetne
Madrid, 19. März. Auf der Grube von Valdinfierno erfolgte

eine Exploſion ſchlagender Wetter. Die Zahl der Opfer iſt noch

unbekannt.

Am Partei-Sekretariat
waren zu verzeichnen im Monat r re un
eugufnahmen 149 a 15 Pfg. 22.35 Mk., Monatsbeiträgea D Pfg. 637.75 Mk., Sonfſtige Einnahmen 122.67 Mk.

Jnsgeſamt 782.77 Mk.
Geſamteinnahme für Februar 1907 Mk. 782.77
Beſtand vom vorigen Monat 93301.08 10083.85
Januar 1907 Uebertragungen Mk. 4554.85
Februar 1907 Ansgaben 231 08 5543.93

Beſtand Mk. 4537.92
Halle a. S., den 15. März 1907.

Die Reviſoren: H. Tabert,ParteiSekretär.Oſterburg. Schnabel.

Quittnung.
Für Parteizwecke: Ungenannt 2. Mark. H. Tabert.
Merſeburg. Auf Liſte Nr. 49 1.50, 53 1.95, 54 0.30, 254020 203 1200, 266 070, 57 4.65, vom Verband der Maurer

II. Rate 75.-- Mark. Liſten aus Mücheln: Nr. 12 1.50, 14930, 16 4.90, 18 1.85, 21 5.60 Mark. Nachfolgende Liſten ſtehen
noch aus: Jn Merſeburg Nr. 262, in Mücheln Nr. 15 und 20.

F. Heſſelbarth.Torgau. Zum Wahlfonds: Vom Gewerkſchaftstartell 10.
vom Verband der Zimmerer 20.- Mark. Hilſe.

e

Verantwortlicher Redalteur: Oskar Fröhlich i in Halle.
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L. M. Werkmeister,

am TUM Leipzigerſtr. 20 4IN III.

Regensehirme, Spazierstöcke.

Billigſte Preiſe am Platzeqm Rabatt G o

Zur Anſchaffung empfohlen:

Aufblärungs- Se dritten

eſns Gott, Menſchr Von5 PWaren dieUrchriſten wirklich

Sozialiſten Von Dr. EngenLoſinsky. Preis 15 Pf
Das wahre Chriſtentum als

Feind von Kunſt u. Wiſſen-
ſchaft. Von Dr. EugenLoſinsky

Preis 15 Pf.
Was haben die Armen dem

Chriſtentum zu verdanken
Von Dr. Eugen Loſinsky.
Preis 20 Pf.

Nieder mit den Sozialdemo-
kraten. Preis 10 Pf.Chriſtentum und Sozialis
mus. Neue Ausgabe mit einem
neuen Vorwort vom Mai 1901

worgen, wittwoch Wie werde ich schön.

g. Fort Von Minna Kube.Schlacht -Fest. Preis 1 Mk.
Landsbergerſt. 53. Volksbuchhandlung.

Harz 42/43.

Standesamtliche Nachrichten. 19). Roßſleiſchhändier F Felſch T.
(Schmiedſtr. 37). Kupferſchmied

Halle- Süd, Steinweg?2, 18. Mä irz Glaſer T. (Pfännerhöhe 72).
Aufgeboten: Tiſchter Peter Haus diener Böhme S. (Schülers-
und Anna Schmidt (Steinweg hof 15). Schloſſer Winkler T.
45 und Graſeweg 18). Arbeiter (Beeſenerſtratze 3). h
Bachmann und Emma Feldmann meiſter Zerries Sohn Merſe
(WMeteritſtr. 5 u. Zenkerſtr. 15). burgerſir. 107) Arbeiter Leſſing
Fleiſcher Wötzel nd Helene S. (Kl. Ulrichſtr. 5). t
Völkel (Zwingerſtr. 30). Schrift- Geſtorben Malers Roſen-
ſetzer Kambach u. Antonie Hall- ſchon T., 1 J. (Sagidorfer-
mann (Tanbenſtr. 8 und Hirſch ſratze 2 Arbeiters Langſam
berg, Schleſien). Arbeit. Prange Ehefrau Anna geb. Frohne, 20 J.und Anna Kalke (Kl. Brauhaus- (Klinih). D Dreſcher v eißner, 33 J.

ſtraße 12 u. Gr. Märkerſtr. 21). Klinik Juwelier Lottmann,Bremſer Voetſch und Minna 36 J. Klinik). Schloſſers Gläß
Engel (Volkmannſtr. 3 u. Glau er L. (Klinik). Fräulein
chaerſtr. 689). Arbeiter Koch und John. 70 J. Ankerſtraße 12).
Wilhelmine Berhold (WeißenSchneiders Hennig Sohn, einfels) Handelsmann Zimmer u. Monat Nikolaiſtraße Nr. 9.
Minna Gerhard Naumburg u. Schneidermeiſter Fengler, 81 J.
Halle a. S.). Polizei-Sergeant Hoſpital Bauunternehm. Fied-
Streller und Martha Möbius ler 54 J. Freiimfelderſtr.
(Halle a. S. und Frankenberg). Rentenempfänger Lorenz, 85 J.
Zeichenlehrer Loh und Margar. (Jakobſtr. 31). Arbeiters Ohme
Enslinger (Liban und Linden T., 3 Woch. (Thomaſiusſtr. 3).
thal Stadtbahnſchaffner Wachs Halle-Nord, Burgſt. 38, 18. März
muth und Wilhelmine Elbert Aufgeboten: Arbeit. Damm
(Halle a. S. und L Oberclobicau). und Anna Bock (Körnerſtr.Fheſchlie unge Kaufmann Klausbergſtr. 3). Suceider
irrt erſt 4 u ne Naumann und Martha Schmidt
r en v r di Stolze (Leipzig-Reudnitz und Albrecht-

i e ſtraße 16). Modeilltiſchler Grauertind Marie Dorn Königsbergn RPairadetinr hatte u. Eliſe Schau (Thüringerſtr. 26o Paradeplatz Arbeiter nd Wilhelmſtraße 49.
Klimes und Melanie MRadicke(Merſebuxgerſtraße 112 und Geboren: Leutnant der Reſ.
Schloſſerſtraße 11). Krauſe S (Herderſtr. 10). Stanzer

Geboren: Zigarrenhändler Oehring S. (Deſſauerſtraße 18).

Bock S. (Kl. Ulrichſtraße Geſtorben n.Ingenieur Becker T. (Klinik). Roſt S., 8 Mon. Feier
Arbeiter r T. (Klinik). ſtraße 45). Arbeiters BerendtArbeiter Dubski T. (Zapfenſtr. T., ſotgeb. (Wittekindſtraße 48).

von A. Bebel. Preis 10 Pf.,
Porto 3 Pf.

Diewahre Geſtalt d. Chriſten
tums. Ueberſetzt und mitKinderwagen Vorwort verſehen von A. Bebel.

unck Preis 50 Pf.Gloſſen zur wahren GeſtaltSportwagen Je Chriſtentums. Von
h A. Bebel. Preis 30 v.auf Kredit bei kleiner Sozialdemokratie undAnzahlung im trum. Von A. Sebel 2

Preis 20 Pf.Kredithaus Die Religion derSozialdemo
kratie. Von J. Dietzgen.derkur 6. Aufl. Preis 20 Pf.Wider Gottes und Bibel
I glanben. Von A. Donai.alle a. S. Preis 30 Pf.

Gr. Steinstr. 8I, Die Kirche im Dienſte des
I. Etage. R. Calwer. Preis 10 Pf.

Arbeiterkatechismus. Von
R. Calwer. Preis 10 Pf.

wer wurdehre. Preis 10C rich Arbeiterpfli ten.
reis 20 Pf.

Krawatten,
zurückgesetzt, sehr billig,
von 10 Pf. an bis 1 Mk. Arenberge. Preis 20Grundſätze und Forderungen
f. ehe Leipziger- der Sozialdemskratie. Zreis

b. „Sirasse 9, 10 Pf.Ziele und Wege der Sozial
demokratie. Preis 20 Pf.

e Z. ben in derNeu! Koeu! Volksbuchhanädlung.

Kürgchnerx e 777Deutscher Reichstag.
ziographisch-statistisches

Handbneh.

1907 1912.
V Preis 60 Pfg. W

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung. Von Dr. Karl Liebkneeht.

Halle a. S. Harz 4243. Preis 1.00 Mk.

Alntarlsmus
und Antimilitarismus

unter beſonderer Berückſichtigung
der internationalen Jugend-

Bewegung.

DTZD ZDguſt Groß. M e. Halle a, S,Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrurkerei (E. G. m. m. b. H.)

über (as Gauritontum.

S Fngen Loſinsky. Preis

Unternehmertums. Von

Wie ein m 7 Soz g.

Prinz Arenberg und die
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